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Aus der lignfikrik des HcktMeildlscks.
„Bflrflcr - Arbeiter - Bauern -

Deutkbe . "
So lautet die Ueberschrist eines Flugblattes , das vom

Hottentottenblock in alle Wahlkreise versendet ist , in denen
ein Sozialdemokrat in Stichwahl steht . Das

Flugblatt hat verantwortlich für Verlag und Druck Paul
Köhler . Berlin SW . 11 , gezeichnet . Hergestellt ist es in
der Offizin , dessen Inhaber jüngst mit dem roten Adler -
orden zweiter Klasse dekoriert ist , in der Scherlschen
( „Lokal - Anzeiger ' ' ) Druckerei .

Das ganze Flugblatt ist nichts als eine Sammlung der

perfidesten hundertmal widerlegten Verdächtigungen und Ver -

lenmdungen der Sozialdemokratie und einiger ihrer Anhänger .
Es ist unter all den dreisten Lügen des Flugblattes keine

einzige , die nicht bereits vom „ Vorwärts " und der übrigen
Parteipresse wiederholt als unverschämtester Schwindel ge -
brandmarkt worden wäre . Das ficht die Kulis des Hotten -
tottenblocks und ihre Auftraggeber nicht im geringsten an .
Sie verbreiten ihre Lügen von neuem . Da bleibt , so wider -

wärttg einem vernünftigen Menschen solche Arbeit immer sein

mag . nichts übrig , als die Lügen zum elftenmal als bewußte ,
schamlose Unwahrheit zu brandmarken .

Beginnen wir . der Reihe nach , mit dem

Sparkasseuschwindel .
Da heißt es in dem Lugblatt :

» Was die Sozialdemokraten der gegenwärtigen
Staatsordnung vorwerfen , ist meistens W a h l s ch >v i n d e l. So

zum Beispiel , wenn sie behaupten , von dem zunehmenden
Reichtum Deutschlands hätten nur die Kapitalisten etwas ge -
habt . Seit dem Jahre 1876 ist die Zahl der Sparkassenbücher
um 400 Proz . gewachsen , die Summe der Einlagen gar um
1000 Proz . Und wer benutzt die Sparkafien : Der kleine Mann .
Und nicht der Kapitalist . "

Beginnen wir diesen Rattenkönig Plumpesten Wahl -
windcls von hinten zu entwirren . Also nur der „ kleine

ann " , der Arbeiter , soll die Sparkassen zu Einlagen be¬

nutzen !

Nun erklärte aber kein Geringerer als der preußische
Fiuanzminister v. Rheinbabe » am 20 . März 1306 im preußischen
Abgeordneicnhause :

» Die Sparkassen haben fich vielfach von der Basis
entkernt , die sie nach dem Sparkassenreglement haben . Sie
waren gedacht als lokale Rezipienten für die Spargelder des
kleinen Mannes und sollten auch das Anleihebedürfnis für ihren
Lokalbezirk beftiedigen . Viele Sparkassen haben aber aus ent -

fernter liegenden Bezirken Spargelder an sich gezogen und sind
auch mit der Ausleihung des Geldes weit über die Grenze ihres
Bezirks hinausgegangen , um höhere Gewinne zu erzielen . Die

Spareinlagen von über 3000 M. haben in lestter Zeit um
9,9 Proz . zugenommen , diejenigen über 10000 M. sogar um
11 Pro, . , wählend die kleinen Einlagen in derselben Zeit nur um
3 — 4 Proz . gestiegen sind . "

Doch brauchen wir uns nicht einmal gegenüber den Lügen
des Hottentottenblocks auf die Autorität des preußischen
Finanzministers zu berufen . Die nackten Zahlen beweisen am

besten , wer am stärksten an den Sparkasseneinlagen be -

teiligt ist !
Ende des Jahres 1904 befand sich ( vergl . die amtliche

„Zettschrist des Königlich Preußischen Stattstischen Landes -

amtes " 1906 , IV S . 247 ff . ) in sämtlichen preußischen
Sparkassen eine Einlage von 7762 Millionen Mark .

Davon entfielen , sofern man alle Spareinlagen bis zu
600 M. und die Hälfte aller Spareinlagen von 600 — 3000 M.

als proletarische Spareinlagen rechnet , auf die nicht -
besitzende Klasse 2962 Millionen Einlagen , auf die besitzende
Klasse 4800 Millionen Einlagen I

Auf jede der 8 300 000 proletarischen Spareinlagen entfiel
also im Durchschnitt die Summe von 356 Mark !

Aber die 4800 Millionen Sparkasseneinlagen der nicht »
proletarischen Besitzer von Sparkassenbüchern stellen nur
einen winzigen Teil des Vermögens der besitzenden Klaffe dar .

Es besaßen nämlich allein 384 000 preußische Zensiten
mit einem Jahreseinkommen von mehr als 3000 Mark ( vergl .
das amtliche Statistische Jahrbuch für den preußischen Staat
1905 , S . 287 ) ein Vermögen von 58 786 Millionen Mark .

Jeder dieser Besitzenden besaß also im D u r ch s ch n i t t ein

Vermögen von 153 000 Mark !

Im Vorbeigehen zwei - Worte über einen anderen

„nationalen " Schwindel . Dje nattonalliberale „ Magdeb .

Ztg . " bemerkte am 25 . Janüar zu dieser bereits früher im

„ Vorwärts " erfolgten Feststellung :
» Der „ Vorwärts " vergleicht des weiteren dieses

Milliarden . Vermögen der arbeitenden Klasse mit dem

angeblichen Vermögen der 384 000 preußischen Zensiten , indem er

sich auf S . 287 des . Stattstischen Jahrbuches für den preußischen

Staat 1905 " beruft . Da dieses Jahrbuch nur 252 Seiten ent »
hält , muß jener Vergleich einstweilen auf sich beruhen bleiben . "

Das ist eine unerhört dreiste Lüge ! Die Angaben be -

finden sich in dem genannten Jahrbuch genau auf der an -

gegebenen Seite ! So beispiellos frech flunkert der Hotten -
tottenblock !

Nun könnte das Reichslügenpack sagen : Wenn auch 384 000

Besitzende wirklich 200 mal soviel Vermögen besitzen wie die vielen
Millionen Proletarier : das Proletariat hat doch immerhin auch
ein paar Milliarden „ sparen " können . Also muß es doch dem

Proletariat ganz gut gehen .
Wie „ gut " es der Masse des Volkes geht , beweist die

amtliche preußische Einkommensteuerstattstik . Danach be -

sitzen zirka 60 vom Hundert ein Einkommen von weniger als
900 M. jährlich und etwa 13' / » Proz . weniger als 1500 M.

jährliches Einkommen ! Dagegen besaßen die 88 000 Reichsten
ein Jahresdurchschnittseinkommen von 30 000 M. !

2859 Reiche besaßen pro Kopf ein Jahreseinkommen von
250 000 M. ! Siebenundfünfzia sogar ein Jahres -
eiukommeu von mehr als einer Million Mark !

Warum tischt das ReichSlügengesindcl dem Volke in seinen
Flugblättern nicht alle diese Tatsachen auf ? !

In dem Lugblatt des Hottentottenblocks heißt es dann
weiter über

Sozialdemokraten als Arbeitgeber :
» Wehe aber , wenn einmal ein Sozialdemokrat Arbeitgeber

wird I Wie hat der „ Vorwärts " seilte Arbeiter be -
handelt ? Viel schlechter als die meisten bürgerlichen Betriebe !
Und der Borsitzende der Prcßtommisflon der Partcidruckercien , ein
Mitglied des Maurerverbandes , meinte , man könne
den Buchdruckern die Löhne nicht erhöhen , sonst würden die Druck -
schriften für die Maurer zu teuer , worauf die Buchdrucker meinten ,
da könne man ja auch sagen , man müsse den Maurern „ einmal
auf den Kopf spucken " , damit durch ihre höheren Löhne die Mieten
nicht zu teuer würden . Derselbe Vorsitzende meinte , er könne nicht
verstehen , daß in Parteigcschästen die alten und unbrauchbar
werdenden Leute auch noch Zulage verlangen . "

Auch das sind bewußte Lügen ! Die Buchdrucker werden

gleich allen anderen Arbciterkategorien in sozialdemokrattschen
Betrieben nicht nur tarifmäßig bezahlt , sondern sie sind auch
im übrigen — was Arbeitszeit ( die 8stiindige Arbeitszeit ist
bereits vielfach eingeführt I), Ferien und dergleichen anlangt —

besser gestellt , als in den bürgerlichen Zeitungsbetrieben I
Das hat denn auch Rcxhäuser unumwunden z u -

gegeben !
Eine steche Lüge ist es insbesondere , wenn von einem

„ Vorsitzenden der Pretzkommission der

Parteidruckereien " gesprochen wird . Es gibt überhaupt
keine Preßkommission für die Partcidruckereicn insgesamt .
Jedes einzelne Blatt untersteht einer solchen besonderen Preß -
kommission . Und wenn selbst einmal ein Prcßkommissions -
Mitglied solch törichte Aeußerungen machen sollte , so ist
niemals und in keinem einzige » Falle nach solch bürgerlichen
Auffassungen verfahren worden !

Ein Arbeiter glaubt denn auch solch blöden Schwindel
von vornherein nicht ; aber dem urteilslosen Spießbürgertum
glaubt man solch steche Lügen ungeniert vorsetzen zu können I

Die folgenden Stellen des Lugblattes suchen durch die

dreistesten , von uns in den letzten Wocken wiederholt dokumen -

tarisch widerlegten Lügen und allerhand gefälschte Zitate

Bauern und Handwerker
gegen die Sozialdemokratte aufzuhetzen . Da wird den
Bauern erzählt , die Sozialdcmostatte wolle ihnen Huf und

tabe rauben , da wird den Handwerkern und kleinen

eschäftsleuten aufgebunden , die Sozialdemokratie ver -

nichte den Mittelstand I
Als ob nicht die Junker den Bauern das Land genommen

hätten , als ob nicht der Mittelstand von den Bannerträgern
des Hottentottenblocks , den Großkapitalisten der Industrie
und deS Handels zerrieben werde !

Ob die Sozialdemokratie in Wirklichkeit der

Feind des bäuerlichen und bürgerlichen Mittelstandes ist , mag

folgendes wörtliche Zitat aus einem Buche Karl Kauts -

k y s . des anerkannten Theoretikers der Partei , beweisen . Es

findet sich in seiner Schrift : „ Das Erfurter Pro -

g r a m m " ( Verlag von I . H- W. Dietz 1892 ) auf Seite 150

und 151 :
» ES ist der Großbetrieb » der die sozialistische Gesellschaft

notwendig macht . Die genossenschaftliche Produktion erfordert

auch da « genossenschaftliche Eigentum an den Produktionsmitteln .
Aber so wie daö Privateigentum an den Produkttonsmitteln in

Widerspruch steht zu der genossenschaftlichen Arbeit tm Großbetrieb ,

so ist daö genossenschaftliche oder gesellschaftliche Eigentum an den

Produktionsmitteln im Widerspruch zum Kleinbetrieb .

Dieser erfordert , wie wir gesehen , das Privateigentum an
den Produktionsmitteln . Die Aushebung desselben für die Klein -

betriebe wäre um so zweckloser , da ja die Tendenz deS Sozialis -
muS dahin geht , die Arbeiter in den Besitz der nötigen

Produktionsmittel zu setzen . Für die Kleinbetriebe liefe
also die Expropriation der Produktionsmittel darauf hinaus , daß
man sie ihren bisherigen Besitzern nähme , um sie ihnen wieder -
zugeben , ein sinnloses Vorgehen .

Der Uebergang zur sozialistischen Gesellschaft bedingt dem -
nach keineswegs die Expropriation der Kleinhandwrrker und
Kleinbauern . Dieser Uebergang wird ihnen nicht nur nichts
nehmen , er dürste ihnen vielmehr gewisse Vorteile bringen . Denn
da die sozialistische Gesellschaft die Tendenz nach Ersetzung
der Warenproduktion durch Produktion für den direkten Verbrauch
mit sich bringt , wie wir gesehen , muß sie auch das Bestreben
haben , alle Leistungen an die Gesellschaft , die Steuern oder
die etwaigen Zinsen der in gesellschaftliches Eigentum
übergegangenen Hypotheken , soweit diese nicht ganz auf -
gehoben werden , aus Geldleistungen in Leistungen auf
Naturalien — Getreide . Wein , Vieh usw . — zu verwandeln . Das
bedeutet aber für die Bauern eine ungeheure Erleichte -
r u n g, Sie streben dieselbe heute schon vielfach an .
Aber sie ist unmöglich unter der Herrschaft der W a r e n -

Produktion . Nur die sozialistische Gesellschaft kann fie bringen
und damit eine Hauptursache des Ruins der bäuerlichen Wirtschaft
beseitigen .

Die Kapitalisten sind eS, welche tatsächlich Bauern und Hand -
werter expropriieren , wie wir gesehen . Die sozialistische Gesellschaft
macht dieser Expropriation ein Ende . . . .

Heute bedeutet die Verivandlung des Bauern oder Hand¬
werkers aus dem Arbeiter eines Kleinbetriebes seine Verwandlung
aus einem Besitzenden in einen Proletarier . In einer
sozialistischen Gesellschaft wird dagegen der Bauer oder
Handwerker , der zur Arbeit in einem genossenschaftlichen Groß -
betrieb übergeht , zum Teilhaber an allen Borteilc » deö Groß »
betricbeS ; seine Stellung verbessert sich bedeutend ; sein Uebergang
vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb ist nicht mehr zu vergleiche »
der Verwandlung eine » Besitzenden in einen Proletarier , sondern
eher der eines wenig Besitzenden in einen viel Besitzenden . "

Den albernen Schwindel , die Sozialdemokratie habe sich
dadurch , daß sie gegen eine Reihe sozialp olitis cher
Gesetze stimmte , als Feindin der Arbeiterklasse und der

Hebung des Proletariates erwiesen , werden wir noch in
einem besonderen Artikel behandeln .

Für heute möge die Aufdeckung jenes faustdicke «, in

breitester Oeffcntlichkeit längst widerlegten Schwindels den

Beschluß machen , die Sozialdemokratie habe gegen

die Bekämpfung des Wuchers
gestimmt . In dem Flugblatt heißt es , die Sozialdemokratte

habe im Jahre 1890 gegen das erste Gesetz zur Bekämpfung
des Wuchers , 1894 gegen das verschärfte Gesetz zur Be -

kämpfnng des Wuchers gestimmt .
Trotz der bekannten attcnmäßig feststehenden Tatsache , daß

die Sozialdemokratie für beide Wuchcrgesetze gestimmt hat ,
verlohnt es sich, zur Kennzeichnung des lügnerischen Klopf -
fechtertums des unter nationaler Flagge segelnden Hottentotten -
blattcs , das ja in Wahrheit für neue Steuer -

lasten und gegen die Interessen des Volkes .

insbesondere gegen das Wahlrecht und

Koalitionsrecht marschiert , den Sachverhalt aus -

führlich darzulegen .

Wie » var nun die Stellung der Sozialdemokratie
zum ersten Wuchergesetze ?

Das erste Wuchergesetz ist im Jahre 1880 ( nicht 1890 ,
wie das Lügenflugblatt vielleicht infolge eines Schreib - oder

Druckfehlers behauptet ) im Reichstage behandelt . Zu diesem
durchaus unzulänglichen Wuchergesetz nahm von sozialdemo -
kratischer Seite nur der Abgeordnete Kayser das Wort . Er

führte in der Sitzung des Reichstages vom 20 . April 1880 aus
( S. 835 Sten . Ber . ) :

» Meine Herren , ick nehme nur deshalb das Wort , weil in
einem Teil der gegnerischen Presse zur Zeit unserer Wehr -
losigkeit

( bekanntlich waren damals die sozialdemokrattschen
Zeittingen durch das Sozialistengesetz unterdrückt )

uns Vorivürfe gemacht worden , daß wir gar nicht unsere Stellung
zu dieser Frage klarlegen und unS gar nicht dieser Sache an -
zunehmen schemen . "

Zum Schluß führte ber Abgeordnete Kayser dann aus
( S. 837 Sten . - Ber . Sp . 1) :

» Wenn ich zum Schluß komme , so gelange ich zu dem Resultat .
daß . so sehr ich überzeugt bin . daß in der heuttgen Gesellschaft die
Tätigkeit , die Notlage des Nebenmenschen auszubeuten , sonst ringö -
um bestehen bleibt , ich doch trotz aller meiner Bedenken mich mit
der Vorlage befreunde . Ich wiederhole , ich habe große Bedenken
gegen die Rechtsprechung , weil der Richter das richtige Ver¬
ständnis für das was Wucher ist . nicht hat . Aber trotz aller
Bedenken erkläre ich, daß ich hier , wo mir die roheste und abscheu -
lichste Form der Ausbeutung entgegeutrttt , zur Beseitigung dieser
Form beitragen will . Ich halte das Gesetz für ein solches ,
das den Aermeren vor dem Reichen so viel als möglich sckützen
soll und welches eine Nücksichtnahme zu sein scheint auf die öffcnt -
liche Meinung , die lvir in den vergangenen Jahren durch unsere
Agitation , indem wir ja fortwährend auf das Unrecht der Aus -
beutung deS notleidenden Menschen aufmerksam machten , hervst -
gerufen haben . Ich werde also für das Gesetz stimmen . "

« Hi



Dementsprechend stimmte Kahser und stimmten samt -
l i ch e sozialdemokratischen Abgeordnete , die bei der Ab -

stimmung zugegen waren . für das Wuchergesetz vom

Jahre 1880 .

Wie steht es mit der WuchergesetznovellevomJahre 1894 ?

Diese Novelle datiert vom 19 . Juni 1893 , nicht 1894
wie das Lügcnflugblatt schreibt , und im Jahre 1894 ist ebenso -
wenig wie im Jahre 1899 ein Wuchergesetz beraten oder be -

schlössen oder erlassen !
Die Stellung der sozialdemokratischen Fraktion zur

Wuchergesetznovelle von 1893 kennzeichneten im Plenum des

Reichstags Frohme ( Stenographische Berichte S . 635 , 1842 ) ,
Kunert ( Stenographische Berichte S . 2059 ) und Stadthagen
i Stenographische Berichte S . 1842 , 1846 , 1941 , 1943 , 2( ) 53,
2065 , 2069 ) , in der Kommission Frohme und Stadthagen .
Sie erkälten . daß das Gesetz zur Bekämpfung
des Wuchers und der Ausbeutung in jeder Form durchaus
nicht genüge und nicht genügen könne , die heutige Gesellschafts -
ordnung sei nicht im stände , den Wucher zu beseitigen , da sie
auf der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen auf -
gebaut sei. Wenn aber auch der Wucher erst aufhören könne
in dem Augenblick , wo die Ausbeutung durch Vergesellschaftung
der Arbeitsmittel in sozialdemokratischem Sinne unmöglich werde ,

so könne doch auch innerhalb der heutigen Ge -

sells ch a fts o r dnun g viel mehr zur Beseitigung
des verderblichen , verwerflichen und der -

ächtlichen Wuchers geschehen , als der Gesetz -
entwurf vorschlage . Es sei möglich und erforderlich ,
auch den nicht gewohnheits - und gewerbsmäßigen Wucher ,
auch den Arbeitsvertragswucher , wie er sich in der

Ausbeutung des Arbeiters durch besonders niedrige Löhne ,
durch Koalitionsbeschränkungen usw . zeige , ferner den Miets - ,
den Agenten - , und Vermittler - , den Grund - und Boden - ,
den Pfandleih - , den Zoll - und Steuerwucher zu treffen
und durch Richter , die aus dem Volk genommen
und durch dasselbe gewählt seien , den gegen die
arbeitende Klasse gerichteten Wucher zu treffen . Die

sozialdemokratischen Abgeordneten stellten nach dieser
Richtung hin in der Kommission und im Plenum Anträge .
Wiewohl die meisten derselben abgelehnt
wurden , stimmten die Sozialdemokraten ,
Mann für Mann , geschlossen für das Gesetz , das

wenigstens den Anfang dazu machte , den

Wucher als etwas Unmoralisches zu kenn -

zeichnen .
Ueber die Stellung der Sozialdemokraten zu dieser

Wuchergesetznovelle äußerte sich recht charakteristisch der da -

malige Vorsitzende der Wuchergesetzkommission , nachmaliger
Präsident des Reichstages , Freiherr v. Buol - Beren -

b e r g ( S. 1851 der sten . Bcr . ) auf eine Aeußerung des Herrn

Bos , Mitgliedes derfreisinnigenPartei , die gegen
das Gesetz eintrat :

„ Der Herr Vorredner hat neu vorgebracht , daß wir uns zu
hüten hätten , Gesetze zu machen , die eine Verstärkung des

sozial ! st ischen Gedankens seien und daß uns schon
der Umstand stutzig machen mühte , daß die Sozialdemo -
kraten sich für diesen Gesetzentwurf so sehr ins Zeug
werfen . Ich muh gestehen , das schreckt mich nicht ab .

Ich prüfe und entscheide objektiv . . . : indem wir den berechtigten
Kern der Sozialdemokratie aus der Welt zu schaffen suchen und

ihre Forderungen , soweit sie berechtigt sind , befriedigen , stützen
und fördern wir nicht , sondern bekämpfen wir den sozialistischen
Gedanken am wirksamsten . Wenn der Herr Vorredner aber daran

noch die Bemerkung geknüpft hat , man mühte noch einen

Schritt weiter gehen und dem Antrag Stadt -

Hägen beisümmen , dah der Wucher durch Volks -

gerichte abgeurteilt werde , so erkläre ich jetzt schon .
dah ich auch ohne diese Bemerkung auf diesen Punkt zu kommen

gedachte , und zwar zustimmend . Ich hätte gar nichts
dagegen , sondern im Gegenteil , ich würde es sogar für zweckmäßig
halten . "

Von den Abstimmungen waren 2 in zweiter Lesung
namentlich , nämlich die Absttmmung über den Haupt -
Paragraphen des Gesetzes § 302s und über Artikel 4. Die

Abstimmung über K 302s befindet sich Seite 1907 der stcno -
graphischen Berichte über die Sitzung vom 18 . April 1893 .

Sämtliche sozialdemokratische Abgeordneten stimmten mit

ja . In der Abstimmung über Artikel 4 stimmten
die Sozialdemokraten ( mit den Nationalliberalen und den

Freikonservativcn Gamp und von Stumm ) gegen Artikel 4,
weil dessen Fassung unannehmbar war . Das sahen die Antrag -
steller selbst ein , darauf wurde zwischen zweiter und dritter

Lesung eine andere Fassung für Artikel 4 in einer fteien , von
allen Parteien besuchten Kommission vereinbart . Diese Fassung
war von Stadthagen vorgeschlagen . Sie wurde von den Ab -

geordneten v, Buol ( Z. ) , Büsing ( natl . ) , Giese (k. ), Hahn (k. ),
Rintelen ( Z. ) und Singer ( Soz . ) als Antrag auf Nr . 191

der amtlichen Drucksachen eingebracht . Für diese zum Gesetz
erhobene Fassung stimmten natürlich auch die Sozial -
demokrateu . Ebenso stimmten sie bei der Schlußabstimmung
für das gesamte Wuchergesetz von 1893 .

Wann ist die vom Hottentottenstugblatt wieder aufgewärmte
Lüge über die Abstimmung der Sozialdemokraten zu den Wucher -

gesetzen ins Leben gerufen ?

Im Jahre 1897 erschien sie in Nr . 74 der vom P a st o r

Hülle redigierten Flugblattfabrik und in dem „Politischen
Handbuch für nationallibcrale Wähler " S . 538 und 551 unseres
Wissens das erste Mal . Sofort nagelte der „ Vorwärts " die

Lügen fest . Die Blätter der verschiedensten Parteirichtungen ,
auch die „ Nationalzeitung " , gaben darauf im Herbst 1897 zu ,
daß die Sozialdemokratie stets gegen Wucher aufgetreten

und für die beiden Wuchergesetze eingetreten ist . Nur der

evangelische Pastor Engel vom „ Reichsboten " verharrte in

seinem Kampf mit der Wahrheit . Der „ Vorwärts " hängte
diese „ Unverfrorenheit zu lügen und zum Lügen aufzufordern "
am 17 . Oktober 1897 niedriger und führte die in Betracht
kommenden Seiten der stenographischen Berichte an . Nun -

mehr gab auch der Pastor Engel sein Beharren in der Un -

Wahrheit auf .
Der Hülle - Schwindel kam auch im Reichstage zur Sprache ,

Dort erklärte der Staatssekretär Graf v. Posadowskq am

13 . Dezember 1897 ( Seite 175 . Spalte B, Zeile 19 bis 14

von unten ) :
Nachdem ich eine Anzahl Zitate aus den Hülleschen Schriften

in den Zeitungen gelesen habe , habe ich mir allerdings gesagt .
dah einzelne Behauptungen darin sind , die ich für tatsächlich
unrichtig halte , wie z. B. die Behauptung , die Sozialdemo -
kratie habe den Wucher begünstigt . Das ist eine Behaup -

tung , die absolut nicht aufrecht zu erhalten ist .

Dann verstummte unseres Wissens die jetzt unter der

Verantwortlichkeit des Herrn „ Köhler " wieder aufgebrachte
Mär über eine ablehnende Haltung der Sozialdemokraten
zum Wuchergesetz . Sie tauchte 1903 in einigen Lügen¬
flugblättern wieder auf . Der Sekretär des Abgeordneten
Freiherr Hehl zu Herrnsheim verleitete diesen , am

26 . Januar 1904 ( S. 520 0! der sten . Ber . ) folgenden Blöd -

sinn zu verzapfen :
Die Sozialdemokratie hat im Jahre 1894 sogar gegen das

Wuchergesetz gestimmt . Das , meine Herren , ist mir das aller -

auffälligste . Das versteht auch der sozialdemokratische Arbeiter

nicht , warum die Sozialdemokratie gegen das Wuchergesetz ge -
stimmt hat . "

Man sieht , auch von Hehls Sekretär schöpfte aus derselben
Quelle , wie der Verantwortliche für den Köhlerglauben : auch
er veränderte das Datum der Wuchergesetzes von 1893 in

ein erlassenes vom Jahre 1894 .

Ihm wurde unbarmherzig im Reichstage am 13 . Februar
1904 ( Stenographischer Bericht Seite 945 —930 ) und am
15 . Febniar ( Stenographischer Bericht Seite 975 und 976 )
„ an der Hand der Akten dargelegt , daß seine Behauptungen
Wort für Wort , von Anfang bis zu Ende , das absolute .
aktenmäßig nachweisbare Gegenteil der Wahrheit " waren .

Die Zeitungen aller Richtungen mußten das damals

zugeben . Und heute ruft Herr Köhler zur nationalen

Ehre des Hottentottenblocks die alten Lügen von neuem ins

Leben . Ein englisches Sprichtwort sagt : wenn er an einer

Lüge ersticken könnte , so müßte er jetzt erstickt fein . Der

„ nationale " , „patriotische " Ordnungsbrei lebt von Lügen ,
darum ist er an den Hunderten von ihm in die Welt gesetzten
noch nicht erstickt !

Und mit solchem Lügnerpack must sich die Sozial -
demokratie immer von neuem herumschlagen !

HiKh. fflitläusei ' .
Wir halten die Zeit vor den Stichwahlen nicht für ge -

eignet , lange Betrachtungen über die Schlappe der Sozial -
demokratie bei den Wahlen des 23 . Januar anzustellen und
den Ursachen des Mandatsverlustes nachzuspüren . Zu der -

artigen Auseinandersetzungen wird sich nach den Stichwahlen .
wenn sich das Gcsamtresultat des Wahlkampss in allen Einzel -
heften überblicken läßt , genügend Gelegenheit bieten . Vor -

läufig gilt es , alle Kräfte einzusetzen , um noch aus den Stich -
Wahlen so viel Politischen Gewinn für unsere Partei heraus -
holen , als sich irgend herausholen läßt . Später , wenn der

Wahlkampf vorüber ist , mag die Selbstkritik folgen .
Wenn wir trotzdem aus dem in der Nummer 55 des

„ Berl . Tageblatt " enthaltenen Arttkel „ Die Niederlage
der Sozialdemokratie " einen Auszug veröffentlichen , so
geschieht es nicht , weil wir die darin enthaltenen Ausführungen
unterschreiben , sondern weil diese Ausführungen charakteristisch
sind für die Ideologie bestimmter Kreise der Intellektuellen ,
die 1903 , wenn auch lange nicht in dem Maße , wie der

Artikelschreiber annimmt , als „ Mitläufer " für unsere
Partei gestimmt und sich bei der am 25 . Januar vollzogenen
Wahl dem sogenannten entschiedenen Liberalismus an -

geschlossen haben — weil also der Artikel , der , wie das „ Berl .

Tagebl . " versichert , aus süddeutschen Universitätskreisen stammt ,
einen interessanten Beitrag zur Psychologie der „ Mitläufer -
schaft " liefert . In dem Artikel heißt es :

Die Wurzel für das Verständnis der sozialistischen Nieder -

läge ist im Schicksal des sogenannten „ Revisionismus " zu
suchen . . . .

Seit der Jahrhundertwende etwa erobert sich die Sozial -
demokratie zunehmend die Sympathien der gebildeten Jugend .
Nicht daß diese den Glauben an das kommunistische Endziel je
ernstlich geteilt hätte : aber sie sah ja Kräfte in der Partei tätig ,

» denen selber dieses Endziel nichts mehr bedeutete , und sie sah im

Auftreten der Wollmar , Heine , Schippel , David selbst Regungen
nationalen Geistes , militaristischer , marinistischer . kolonialer

Ketzereien , wenn auch vorläufig sehr schüchtern , sich hervorwagen .
Kein Zweifel : In der Sozialdemokratie erwuchs die Partei der

Freiheit , der Geistigkeit , der Individualitäten , der - Ideen und last

not least der Begeisterung ; dcr ' LiberaliSmus schrumpfte mehr und

mehr ein . . . .
1903 kandidierten alle Persönlichkeiten des Revisionismus

aussichtsvoll : die Sprache , die die Revisionisten führten , war

deutlicher und kräftiger geworden ; je stärker die Sozialdemokratie
aus dieser Wahlschlacht hervorging , desto stärker wurde ihr

rechter Flügel , desto sicherer muhte sie Gewaltspolitik beweiben .

Sie allein konnte das blendende Programm Naumanns „ Demo -
kratie und Kaisertum " verwirklichen . So rechnete man oder viel -

mehr so fühlte man . Und so stimmte man . . . Es kommt

einem heute ganz unglaublich vor , wer und was 1903 alles

sozialdemokratisch gestimmt hat : Hochschulprofessoren und

Studenten , Aerzte und Künstler , selbst Kaufleute und Beamte ,
Beamte bis in hohe Stellungen hinein — wer es nicht tat im

positiven Glauben an die revisionistische Sozialdemokratie , der tat
es ans Verzweiflung am Liberalismus jeder Nuance . Und gab
nicht der Revisionismus prompt die Antwort auf das Verwauens -

votum , das ihm dargebracht war ? Im ersten Heft der „ Sozia -

listischen Monatshefte " , das nach den Wahlen erschien , schlug
B e r n st e i n die Beteiligung der Partei am Reichstags -
Präsidium samt der Erfüllung der dabei unvermeidlichen
„höfischen " Pflichten vor . Die „königlich bayrische sozialdemo -
kratie " war auf dem Marsche zu einer kaiserlich deutschen auszu -
wachsen .

Der Dreimillionen sieg der Sozialdcmo -
kratie war ein politischer Sieg ihrer Rc -

�visionisten . Darüber sind sich gerade die Radikalen von
vornherein klar gewesen , und sie hatten den Erfolg nur mit ge -

mischten Gefühlen bejubelt . Bernsteins Vorschlag gab ihnen den

lvillkommenen Anlaß , mit dem RevisioniSnmS abzurechnen , ehe
die gefährlich gemähigte Reichstagsfraktion sich konstituierte —

denn dann wäre eS wahrscheinlich sehr viel schwerer gewesen . Es
kam Dresden . . .

Dresden ist das Grab des Revisionismus geworden ; faktisch
und vor allen Dingen moralisch . Wir wissen ja aus der

Darstellung Maximilian Hördens , daß die Revisionisten
auch ihrerseits einen entscheidenden Schlag gegen den
Radikalismus vorbereiteten : der sollte Mehring treffen . Wir

wissen , ivie fein sie den FeldzugSplan ausgedacht , und wie

töricht sie ihn ausgeführt haben . Nicht bloß töricht , sondern

widerwärtig ; unter Wegwerfung aller „ kawusss " , die man

gerade von diesen geistig hochgebildeten Männern als selbst -

verständlich erwartet hätte . Wir wissen , dah schliehlich gerade die

eigentlichen Revisionisten für die Resolutton stimmten , die ihrem
Wirken das Ende setzte .

Die Ernüchterung unter der intellektuellen

Jugend war vollständig . Der Revisionismus war

abgetan ; er ist abgetan geblieben . Er hat keinen ernsthaften
Versuch gemacht , sich praktisch zu rehabilitieren ; nicht einmal als
die Angelegenheit der „ Vorwärts " - Redakteure dazu einen Anlatz
bot . Vermutlich hätte eS ihm auch nichts genützt . Einen Schlag
wie Dresden und das , was darauf folgte , verwinden polittsch
führende Persönlichkeiten nur in Jahrzehnten und am ehesten ,
wenn sie für eine Zeitlang von der politischen Bühne abtreten .

Dah die Vollmar , Heine , David usw . mit den Radikalen , von
denen sie in der rüdesten Weise beschimpft und gedemüttgt worden

waren , weiter zu wursteln sich bereit fanden , hat sie um den Rest
politischer Ernsthafttgkeit gebracht . Sie zählen nicht mehr .

Darüber hat die jetzige Wahl quittiert . Wer
die Wirkung beobachtet hat , die die Lektüre der Dresdener Ver -

Handlungen ausübte , der hat gewußt , dah seit dem Dres -
dener Parteitag es keine Wahl mehr für die Sozialdemo -
kratte ohne erhebliche Verluste geben koimte . Schon die

einzelnen Nachwahlen haben das bestätigt . Der Stimmen -

Verlust war sicher . Den Mandatsverlust hat die nationale
und antiklerikale Wahlparole zuwege gebracht , die die Libe -
ralen und stellenweise überhaupt die nicht klerikalen bürgerlichen
Parteien einte und die grohe Partei der Nichtwähler wieder ein -
mal aus der Indifferenz aufrüttelte . Die Niederlage an sich ,
nur eben nicht in dieser Schwere , wäre auch ohne Auf -

lösung , wäre im Jahre 1908 über die

Sozialdemokratie gekommen . Unmöglich konnte

der Radikalismus die Geister zurückrufen , die einst der

aufstrebende Revisionismus um seine Fahne gesammelt
und die der zu Kreuze kriechende Revisionismus ent -

täuscht und verscheucht hatte . Wir sehen es ja . gerade
in den revisionistischen Wahlkreisen haben sich die „ Mitläufer "

besonders vollständig empfohlen . . . .
Die Gebildeten , und voran die gebildete Jugend , werden

nicht mehr die Reihen der Sozialdemokraten verstärken helfen .
Sie haben sich , wie es scheint einmüttg , dem Liberalismus zu -

gewandt , der damit nach langem Elend heute die zukunftsreichste
polittsche Gruppe in Deutschland geworden ist . . . .

Eine Krittk dieser Auffassung liegt nicht in unserer Absicht .
Die polittsche Bildung des Verfassers und der von ihm ge -

kennzeichneten bisherigen „ gebildeten " Mitläuferschast erhellt

zur Genüge daraus , daß , wie er selbst erzählt , diese Kreise

zuerst „ in ihrer Mehrzahl " der sozialkonscrvattven
Bewegung ihre Synrpathien geschenkt , dann unter Naumann

sich für „ Kaisertum und Demokratie " begeistert , einige Jahre
darauf für den Revisionismus und die Freiheit der Persön -

lichkeit geschwärmt und jetzt bei dem Freisinn angelangt sind .
weil er nach ihrer Meinung „ die zukunftsreichste
politische Gruppe in Deutschland " geworden sei.
Nebenbei bemerkt noch eine ziemlich bescheidene Wandlung .
Wir kennen aus eigener Erfahrung Leute dieses Schlages , die

noch 1903 die Sozialdemokratte in andere „Kulturbahnen "
lenken wollten und inzwischen dazu gelangt sind , au kon¬

servativen Blättern mitzuarbeiten . Ob darin ein Gewinn

oder Verlust steckt, daß die Mitläufer dieser Gattung sich von
uns zurückgezogen haben , überlaffen wir dem Utteil der

Parteigenossen . Mit unseren : Hamburger Bruderblatt , dem

„ Echo " , sagen wir :

„ Die Zeit der „ Mtläuser " ist für uns vorbei ; vorbei auch
die Zeit des lässigen SichgehenlasseuL bei den Bürgerlichen , der

gegenseitigen Schadenfreude der Fraktionen und Fraktiönchen über
die Besiegung des Rivalen durch die Sozialdemokratie . Wir haben
damit zu rechnen , dah die Sozialdemokratte auch in der Sttchwahl
nur mit ihrer natürlichen Macht , mit der Arbeiterklasse zu rechnen
hat . Diese Macht aber muh voll ausgenutzt , das Reservoir muß

ausgeschöpft werden . "
_ _ _ _ _ _ _

politifcbe Qebcrficbt
Berlin , den 31 . Januar 1907 .

Wahlresultat - Telegramme .
Die Wahlkomitees der Stichwahlkreise

werden gebeten , am Abend des Sttchivahltages spätestens

um 11 Uhr das Resultat zu telegraphieren an die Adresse :

Dringend . Sozialdemokrat . Berlin .

Ist das Resultat noch nicht vollständig , so ist „ Teil -

resultat " zu bemerken und im Laufe des folgenden

Tages ein zweites Telegramm mit dem ganzen Resultat

zu senden . _

Das Antigewerkschaftsgesetz kehrt wieder !

Wie die „ Nationalliberale Korrespondenz " mit -
teilt , wird den neuen Reichstag nach feinem Zusammentritt außer
dem Etat und der kolonialen Vorlage auch wiederum der famose
Gesetzentwurf über die Rechtsfähigkeit der Berufsvercine beschäftigen .
Das nach russischem Muster zusammengestöppelte neue A n t i -

ge werkschaftsgesetz soll also schleunigst wieder aus der Ber -
senkung hervorgeholl werden . Ein Gesetz , das von den Vertretern
der Gewerkschaften als Gesetz zur Erdrosselung der fteien Berufs -
vereine bezeichnet worden ist !

Die „ National - Zeitung " hat ja bereits vor Wochen
die parlamentarische Wiedergeburt dieses GewerkschastsknebelgesetzeS
angekündigt . Sie hatte sogar die weitere Mitteilung daran geknüpft .
dah dies Gesetz die Grundlage bilden sollte für die Schaffung von
Arbeiterkammern . Nachdem also durch dieses Gesetz die freie Gewerk -

schaften geknebelt und erdrosselt worden sind , will man endlich
Arbeiterkammern schaffen , in denen alle Gewerkschaften , die sich dem

Gewerkschaftserdrosselungsgesetz nicht gefügt haben , völlig « nvcr -

treten sind !

Diese Mitteilung der „ Rational - Zeitung " ist trotz unserer

wiederholten Aufforderung an die „ Nordd . Allgem .

Ztg . " . diese Ankündigungen des nattonalliberalen Organs zu
dementieren , von offiziöser Seite vollständig unwidersprochen ge -
blieben !

Arbeiter I Bei der Sttchwahl handelt eS sich nicht allein darum .
das elementarste politische Recht deS Volkes zu verteidigen , das

Reichstagswahlrecht , sondern auch darum , die gewerkschaftliche
Arbeiterorganisation vor Vergewaltigung und Entrechtung zu
schützen ' —

Nationalliberale Ueberzeugungstreuc .

Zu jenen Blättern , die vor dem 25 . Januar am rabiatesten in

Poesie und Prosa gegen die „ Römlinge
' und das «kaudinische Joch

des Zentrums " gewütet haben , gehört das Blatt der rheinisch - wcst -

fälischen Kohlen - und Eisenmagnaten , die „Rhein . - Westf . Ztg . " So -

bald der Wahltag vorüber war , und eS sich zeigte , dah die National -

liberalen in verschiedenen Wahlkreisen deS westfälischen Industrie -
revierS mit sozialdemokratischen Kandidaten in die Stichwahl kommen .

z. B. in Dorunund . Bochum , Duisburg , änderte entsprechend dem

nationalliberalen Tingeltangelprinzip „ Stets wechselndes Pro -



ßtamm mit den neuesten Schlagern ' das ehrsame Zechenblatt
die Richtung seiner innersten Ueberzeugung und begann , das Zentrum
schmachtend anzugirren . Ungefähr vier Tage hat dieser Wechsel
seiner tiefsten vaterländischen Gefühle angehalten ; doch seit gestern
gilt ihm wieder das Zentrum als die dem deutschen Vaterland —

Profit und Vaterland sind seinem Hirn identisch — drohende schwarze
Gefahr . Diesen erneuten Umschlag seiner Gefühle und Ueber -
zeugungen hat die von der Zentrumsleitung ausgegebene Stichwahl -
Parole bewirkt . Wutentbrannt schreibt das „ nationale ' Blatt :

„ Die durch die Hauptwahlen geschaffene Parteikvnstellation
und �ine Reihe praktischer Erwägungen legen ein Kompromiß
zwischen Zentrum und Nationalen , wenigstens stir den Westen ,
nahe . Das Zentrum aber scheute eine offene Erklärung . Anstatt
der klaren Frage die klare Antwort zu geben , zieht die Partei -
erklärung Dinge in die Diskussion , die mit dem , was heute ver -
handelt wird , in gar keinem Zusammenhang stehen , die den
Wähler in seiner Stimmung nur verwirren können . Den funda -
mentalen Unterschied zwischen der nationalen und der sozialdemo -
kratischen Weltanschauung kennt jeder Zentrumswähler ; auf dieser
Grundlage hätte sich eine Wahlparole motivieren lassen . . . .

Zweierlei hat man im Auge . Zunächst spekuliert man auf die
Sezessionsgelüste der Freisinnigen und spricht ihnen
eine Speisenfolge vor , die ganz nach ihrem Gusto ist und sie zum
Verlassen der nationalen Tafel bewegen soll . Das Manöver ist so
unverhüllt , daß die Freisinnigen unbedingt stutzig werden und sich in
elfter Stunde noch der Wahrheit stes Combrayer Bischofsspruches
entsinnen sollten , daß Einigkeit die Kunst der gepriesenen Freiheit ist .
Unverkennbar zielt es aber über die Freisinnigen hinaus nach den
Sozialdemokraten . Wenn man von dem Ideal der vervoll -
ständigten sozialen Reform absieht , hebt das Zentrum in seiner
Stichwahlparole die Programmpunkte hervor , in denen es fich
mit der Sozialdemokratie verwandt fühlt . Die Erklärung ver -
meidet es zwar nngstlick >, die Sozialdemokraten zu unterstützen ;
die Melodie dieser Erklärung ist aber nur auf diesen Ton ab -
gestimmt .

Aus diesem Geiste heraus ist des Zentrums Stichwahlparole
geboren . Und wenn es nach diesen Herren ginge , die die Welt
nur durch ihre dreimal geschwärzte Fraktionsbrille betrachten , so
dürften die Sozialdemokraten sich ins Fäustchen lachen . Aber
hinter dem Berge wohnen auch Leute . Auge um Auge , Zahn um
Zahn . Bleibt diese Parole noch fünf Tage im
Jnduftriebezirke bestehen , so verbürgen wir uns ,
daß Köln , Essen und Düsseldorf zum letzten
Male einen Zentrumsmann nach dem Berliner
Königsplatz gesandt haben . Es wird abzuwarten sein .
ob die lokalen Wahlansschüsse bereitwillig das Stücklein blasen ,
das ihnen von Köln aus eingesandt wird . '

Es geht doch nichts über nationalliberale Ueberzeugungstreue . —

Deutfcbes Reich .

Die sozialdemokratische Stichwahlparole .
Die

'
vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei aus -

gegebene Stichwahlparole hat fast in der gesamten Partei -
presse Billigung gefunden . Nur ein Parteiblatt hält die Losung :
„ keine Stimme einem Nationallibcralen ' fur
verfehlt : die „ Rhein . Ztg . " . Sie schreibt :

„ Diese Anweisung an die Wähler berücksichtigt nach unserer Ansicht

zu wenig die Verhältniffe in den westlichen Wahlkreisen , sie schert über -

dies alle liberalen Kandidaten unzulässig über einen Kamm . Gewiß

steht der Nationalliberalismns auf Gnind seiner parlamentarischen

Tätigkeit in dein üblen Geruch einer reaktionären , großkapitalistischen
Partei , doch darf nicht übersehen werden , daß sich ihm in der

jungliberalen Bewegung ein Flügel angegliedert hat . der jenen
alten liberalen Geist zu pflegen vorgibt , der einstmals über

der politischen Bewegung des deutschen Bürgertums geschwebt
hat . Und diese Bewegung , die man nicht zu überschätzen
braucht , aber ebensowenig übersehen darf , hätte die Stichwahl -
parole unseres Vorstandes namentlich dort beachten müssen ,
wo als zweiter Gegner der Sozialdemokratte das Zentrum in

Betracht kommt , das trotz seiner Opposittonskomödie vom

13. Dezember regierungsfteundlicher als der Jungliberalismus
und reaktionär bis auf die Knochen ist . '

Das Motiv ist klar ersichtlich : in Köln steht unser
Kandidat mit einem Zentrumskandidaten in der Stichwahl
und den Ausschlag gibt der Nationalliberalismus . Diesen
möchte unser Kölner Partciblatt gerne zur Wahlhülfe heran¬

ziehen . Aber der Vorstand einer großen , über ganz Deutsch -
land verbreiteten Partei kann sich nicht aus solche lokalen

Sondcrwünsche einlassen ; er kann auch nicht , nur damit viel -

leicht das eine oder andere Mandat in der Stichwahl gewonnen
würde , Wahltechtcmechteleien begünstigen , die reaktionären , den

Arbciterintercssen mit größter Feindseligkeit gegenüberstehenden
Parteien zu Wahlsiegen verhelfen . Die Stichwahlparvle des

Vorstandes unserer Partei ist nach sorgfältiger Prüfung der

durch die Wahlen geschaffenen politischen Lage und der sich
aus dieser für die Arbeiterinteressen ergebenden Fragen ge -
troffen worden unter Berücksichtigung unseres prinzipiellen
Standpunktes ; sie kann nicht je nach irgend welchen ört -

lichen Wünschen umgestaltet oder verändert werden .

Ein Missionar über de » südwestafrikanischen Krieg .
Der bekannte protestantische Missionar A. Sch owalter

äußert sich über die südwe st afrikanischenZu stände
in der „ Gartenlaube " folgendermaßen :

« In unserem südwestafrikanischen Schutzgebiet oder , wie eS
bald heißen wird , unserer südwestafrikanischen Kolonie ist immer

noch Krieg . Wenigstens berichten die Zeitungen so. Der
Reisende i m L a n d , der B e w o h n e r des Landes , ja auch
der größte Teil der dort stattonierten Truppen sieht aber davon

nichts ; nur der Truppeirlieferant merkt es an den Preisen , die er

löst , und der Soldat an den e n d l o s e n T r a n S p o r t e n , die

er geleitet . . . -

Ueber die Vorteile des Krieges sagt Schowalter :

„ Dem Krieg haben es die Geschäftsleute in Südwest zu
danken — und die Leiter öffentlicher Arbeiten nicht minder —

daß es an Arbeitern nicht fehlt . Denn der größte Teil

dieser Arbeiter sind Kriegsgefangene , die von dem Gouvernement

nach Bedarf abgegeben werden . Und während in Kapstadt ein

Schwarzer 80 bis 100 M. . tni Innern des Landes 60 bis 80 M.

nebst freier Station im Monat erhält zahlt man in Südwest 10 bis
15 M. und aus dem Lande selbst 9 M. im Monat . Auch für
freie Arbeiter , als da sind Berg - und Klippkaffern und

OvamboS ; die Konkurren , druckt auf sie . '

Daß es einem großen Teue der Soldaten , deren

furchtbare Notlage die Presse des Hottentotten - Blocks nicht

trübselig genug schildern konnte , gegenwärtig gar nicht mehr
so entsetzlich geht , beweisen folgende Ausführungen des

Missionars :

« Offiziere und Mannschaften sieht man hier fast
nur mit Stöcken in der Hand , kaum , daß einmal erner umgeschnallt

hat . Und doch sind hier in der Stadt noch Europaer genug , daß
es fich mit der Rüstung zu paradieren lohnte ; �

die Sachen in

Ordnung zu halten , ist auch hier noch am ehesten mogllch . Woraus

sich ergibt , daß man im Lande drinnen noch weniger

„militärisch " auftritt . "
Ueber die Trothasche Ausrottungsstrategie

läßt sich der geistliche Landeskenner also vernehmen :

„ Unter den alten Kolonisten Südwests gibt eS wenige , die
nicht mit der Möglichkeit einer baldigen Wiederholung des Auf -
standes rechnen ; ich glaube nicht , daß die HereroS in absehbarer
Zeit wieder an eine Erhebung denken können , und bin gewiß , daß
die Gefahr , die ganz Südafrika in dem unausbleiblichen Eni -
scheidungskampf zwischen Schwarz und Weiß droht , für Süd -
West in weitere Ferne gerückt ist , als irgendwo sonst .
Denn der letzte Krieg hat dem Hererovolk
nt ehr als ein Viertel seines Bestandes geraubt .
Nach den Kämpfen am Waterberg sind die Aufständischen nach der
Sandwüste , der Omaheke , ausgewichen , und hier bleichen die Ge -
beine von zwölf - bis fünfzehntausend verhungerten und ver -
dursteten Menschen . Fünftausend mögen in den Gefechten ge -
blieben sein . Tausende sind weiterhin in den Konzentrattonslagern
gestorben oder beim Eisenbahnbau . Man erschrickt unwillkürlich ,
wenn man die Zahlen hört , und denkt an die berüchtigten
Konzentrationslager aus dem Burenkrieg . . .

Die ehrliche Wahrheit sieht also ganz anders aus , als
die Legenden der ehemaligen Südwestasrikaner , die sich jetzt
dem Hottentottenblock als eine Art HagenbecktruPPe zur Ver -

fügung gestellt haben ! —
_

Freie deutsche Schwindelpreffe .
Die „ Freisinnige Zeitung " hatte in einer ihrer letzten

Nummern die Behauptungen aufgestellt , daß die Sozialdemokratie
im zweitenBerliner Wahlkreis 1709 Stimmen verloren
habe . Diese an sich belanglose , für das Schwindelsystem der „ Frei -
sinnigen Zeitung ' aber t y p i s cl� Fälschung nagelten wir sofort
fest, indem wir nachwiesen , daß Aach dem amtlichen Resultat
im zweiten Berliner Wahlkreise die Sozialdemokratie nicht 1700
Stimmen verloren , sondern 300 Stimmen gewonnen habe . Die
„ Freisinnige Zeitung " gibt heute das amtliche Wahlergebnis wieder
und knüpft daran die Bemerkung , daß nunmehr sich „ das sozial -
demokratische Zentralorgan beruhigen ' werde . In derselben
Nummer aber befindet sich eine Notiz , in der behauptet wird , daß
die Sozialdemokratte auch in Schleswig - Holstein sehr schlecht
abgeschnitten habe . Selbst in den beiden eroberten Wahlkreisen
Altona und Kiel stehe es um die Sozialdemokratie recht
bedenklich . In Alwna habe sie einen Rückgang von 4000
Stimmen und in Kiel nur einen kleinen Fortschritt von 770 Stimmen
aufzuweisen gehabt !

Diese Behauptungen sind e ch t f r e i s i n n i g e r S ch w i n d e l.
Im Kreise Altona - Stormarn l ?at die Sozialdemokratie nach dem
amtlichen Wahlergebnis nicht 4000 Stimmen verloren , sondern 1908
Stimmen gewonnen ! Und im Wahlkreise Kiel hat die Sozial -
dcmokratie nicht 770 Stimmen , sondern 2172 Stimmen mehr er -
halten , als im Jahre 1903 !

An sich sind diese Feststellungen ja belanglos . Daß aber die
„ Freisinnige Zeitung ' in läppischer Weise in d e r s e l b e n Nummer
den einen Schwindel widerruft , um zur gleichen Zeit neigen
dreisten Schwindel in die Welt zu setzen , ist überaus bezeichnend
für die derzeitige Redaktion des freisinnig - volkspartcilichen Zentral -
organs . Prinzipiell stand ja allerdings die „ Freisinnige Zeitung "
auch zu Eugen Richters Zeiten nicht höher als heute . Zu dieser
prinzipiellen Verlotterung ist indes seit Eugen Richters Tod ailch
noch eine intellektuelle Unfähigkeit hinzugekommen , die ihres gleichen
sucht . Ein siebenjähriger ABC- Schütze vermag besser zu rechnen ,
als die Redaktion der „Freisinnigen Zeitung " !

Eine Abweisung .
Die Nationalliberalen . die noch vor acht Tagen in schwülstigen

Kulturkampfpoesien schwelgten , betteln und flehen jetzt in den de -
mutigsten Tönen um die Gunst des Zentrums bei den Stichivahlcn .
allen voran der in Wiesbaden erscheinende « Rhein . Kurier " , denn
in seinem Wahlkreis kommt der nationallibcrale Kandidat . Herr
Bartling , mit dem Genossen Lehmann in die Stichwähl , und den
Ausschlag gibt bei dieser das Zentrum mit 8919 und der Freisinn
mit 7635 Stimmen . Auf dieses Gewinsel antwortet spöttisch die
„ Köln . Voltsztg . " :

» Wie ist das alles so hübsch gesagt : vergeben , vergessen , sich
versöhnen ! Wir wollen nun nicht annehmen , daß denc . . Rhein .
Kurier " das alles nicht ernst gemeint sei . und daß es sich dem
Blatte nur darum handele , für Herrn Bartling in Wiesbaden
Stimmung zu machen . Der „ Rheinische Kurier " gehört nämlich
zu den Blättern , welche sich zuweilen durch eine gerechtere Haltung
gegenüber dem Zentrum vor anderen nationalliberalen Organen
auszeichnen . Darum eine kurze Antwort auf seine Auslassung .

Wenn selbst ein Paktieren der Zentrumsvartci mit den
Nationalliberalen nach allem , was vorgegangen ist , insbesondere
nach der ganzen Geschichte der Reichstagsauflösung vom 13. De -
zembcr v. I . und nach den maßlosen Beschimpfungen der
Zentrumspartei durch nationalliberale Blätter und Redner
moralisch möglich wäre — was nicht der Fall ist — , glaubt dann
der „ Rheinische Kurier " ehrlich , daß ein Paktieren der Zentrums -
Partei mit den Nationalliberalen für die Zentrumspartei von
praktischer Bedeutung sein könnte ? In der gestern in
Köln abgehaltenen Konferenz , deren Ergebnis an der Spitze der
Rubrik „ Wahlbewegung " mitgeteilt ist , war man allgemein der
Ansicht , daß diese Frage zu verneinen sei , zu ver -
neinen im Hinblick auf frühere Erfahrungen , wo trotz
der bestimmtesten von dem nationalliberalen Parteivorstande
förmlich und feierlich abgegebenen Erklärungen die Mehrheit der
eigenen Parteigenossen der ausgegebenen Parole nicht folgte , im
Hinblick besonders auf die gegenwärtige wähl -
politische Situation , in welcher die nationalliberalen
Führer , selbst wenn sie überall wollten , nirgends in der Lage sein
würden , die Mehrheit der eigenen Parteigenossen zur Unter -
stützung der Kandidaten der Zcntrumspartei auch gegenüber den
Sozialdemokraten zu bewegen , so daß man den Nationalliberalis -
mus selbst unter dem ausschließlich wahltaktischen Gesichtspunkt
als bündnisfähig nicht erachten könne . "

Polizeiliche Haftftrafcn gegen Militürpersonen .

Nach dem Gesetz vom 23 . April 1883 kann die Polizei gegen
Milltärperionen in Preußen wegen llebertrehingen zwar Geldstrafen
nicht aber Haftstrafen festsetzen . Diese Haftstrafen werden auf Grund
der Strafgerichtsordnung vom 3. April 1845 durcb die Militärgerichte
festgesetzt . Da diese Strafgerickitsordnung durch § 2 der ReichS -
MilitärftrafgerichtSordnung abgeändert ist , so will ein dem Herren -
hause vorgelegter Gesetzentwurf der Polizei evenwell den bürger -
lichen Gerichten die Haftfcstsetzung bei Zuwiderhandlung gegen
Finanz - , Polizei - , Jagd - und Fischereigesetze der Polizei , beziehent -
lich den bürgerlichen Gerichten ausdrücklich übertragen . —

Preußische Polenpolitik . In der heutigen Sitzung der Straf -
kammer zu Gnesen wurde der Dekan Maximilian Mrugas in Bomst

wegen Vergehens gegen § 130a des Strafgesetzbuches ( Gefährdung
des öffentlichen Friedens ) , begangen in einer Predigt in der

Kirche von Potulitz , unter Annahme mildernder Umstände zu drei

Wochen Festungshaft verurteilt . Ferner wurde der Pfarrvcrlveser
Leon Formanowicz in Modliszewko wegen desselben Vergehens
und wegen Verteilung von Schulstreikzctteln zu 3 Wochen Gefängnis
verurteilt .

Hudtand «

Ungarn .

Justizminister Polonyi hat endlich sein Amt niedergelegt . Im

Abgeordnetenhause legte er am Donnerstag vor Eintritt in

die Tagesordnung die Gründe semer Demission dar . Seiner Ansicht
nach solle ein Minister nicht einen Prozeß wegen Ver -

lenmdung anstrengen , solange er das Vertrauen der Majorität
besitze . Da diese Anschauung nicht von allen Teilen der Koalition

gebilligt sei . habe er den Prozeß eingeleitet . Damit jedoch während
des Verfahrens die Würde seines AmteS keine Einbuße erleide .
habe er demisfionicrt . Er halte unentwegt fest an den

Prinzipien der Unabhängigkeitspartei . ( Lebhafter Beifall . ) Der

Justizminister verließ hierauf unter den Beifallskundgebungen seiner
Anhänger den Saal . Der Abgeordnete Hoitsy ( Unabhängigkeits -
Partei ) widmete den Verdiensten Polouyis die wärmste Anerkennung
und verlas hierauf die gestrige Resolutton der Unabhängigkeits -
Partei , die das Bedauern über den Rücktritt Polonyis ausdrückt . (!)

Frankreich .
Ein vorläufig beigelegter Zwischenfall .

In der Deputiertenkammer gab es gestern so etlvas wie eine

Ministerkrise . Das Haus setzte die Weiterberatung der Vorlage bc -

treffend die Versammlungsfreiheit fort und nahm einen

Zufatzarttkel an , nach dem die B ü r g e r m e i st e r angewiesen
werden , den Veranstaltern von Versammlungen ein Lokal

zur Verfügung zu stellen , falls ein solches vorhanden ist .
Ein Antrag Meunier , das Inkrafttreten des Gesetzes zu
vertagen , wird vom Minister B r i a n d bekämpft , der
die Radikalen auffordert , sich klar und deutlich auszu -
sprechen , statt sich heiinlicher Machenschaften
zu bedienen und die Regierung zu stürzen .
Jaurös erklärte , er werde gegen den Antrag Meunier stimmen .
Dann nahm Ministerpräsident C l e m e n c e a u das Wort zu einer

witzigen Rede , in die er witzige Bemerkungen gegen Briand ein -

flocht . Ein Privattelegramm des „Verl . Tagebl . " schildert den Vor -

gang wie folgt :
Er nennt ihn . einen Optimisten , sagt , der Kultusminister habe

nach seinen eigenen Worten zwar alles vorausgesehen ,
nur nicht das , was eingetreten sei . „ Wollen Sie " , fährt
Clemencean fort , „ daß ich Ihnen meine Anficht über das Dokument
der Bischöfe sage ? ( Die unten im Artikel „ Die Bedingungen Roms "

charakterisierte Kundgebung . D. Red . ) Es ist nichts als ein

schlechter Zeitungsartikel . Wenn man darin die

Absicht erblickt , eine Verhandlung mit der Regierung ein -

zuleiten , so erlläre ich : Die Regierung verhandelt
nicht . Dies unverschämte Ultimatum stößt
die Regierung mit dem Fuße zurück . Man

sagt , daß der Grundsatz der Kirche sei : Alles oder nichts ! Wenn
sie uns diese Frage stellt , antivorten wir : Nichts ! "

Bei diesen Worten steht Briand , der eine Zeitlang ruhig zu -
gehört hat , plötzlich auf und verläßt den �Saal . Der Marine -

minister folgt ihm . Eine Anzahl Abgeordneter stürzt den beiden eilig
nach . Nachdem Clemenceau geschloffen hat , kennzeichnet I a u r 5 s
die Situation . Er fragt , ob Clemenceau genau überlegt habe , was
er getan , als er von Briand in dieser Weise sprach . Dieser Vor -

gang sei bisher noch nicht erhört gewesen , und die Kammer habe
das Recht , es zu erfahren , wie sich das erklären lasse .

In großer Erregung steigt Clemenceau , während auf ver -

schiedenen Bänken mit den Deckeln geklappt wird , auf die Tribüne .
„ Wenn mein Kollege von mir beleidigt ist, " sagt Clemenceau ,

„so spreche ich ihm hier mein Bedauern ans . Seine Mitwirkung
ist mir unentbehrlich . Partei und Land schulden ihm tiefe
Dankbarkeit für seine unvergleichlichen Dienste . Herr Jaurös sagte ,
der Herr Minister habe die Absicht , sein Anit niederzulegen . Das
dürfe nicht geschehen . Herr Ja u res spricht meine Empfindungen aus .
Ich hoffe , daß es den Vorstellungen der revublikanischen Majorität
gelingen wird , Briand auf diesen Platz zurückzuführen . "

Auf die Rufe : „ Wo ist Briand ?" verläßt Clemenceau den
Saal und kehrt nach einigen Minuten mit Briand zurück , der
leichenblaß und erhobenen Hauptes neben ihm wieder auf der
Ministerbank Platz nimmt . ( Donnernder Beifall auf allen Bänken . )

Die Vorlage über die Anmeldung von Versammlungen wird
sodann im ganzen mit 650 gegen 5 Stimmen angenommen und die
Sitzung vertagt . _

Die „ Bedingungen " Roms .

Paris , 29. Januar . ( Eig . Bcr . )
Die französischen Bischöfe haben gestern eine von der Kurie

vorher gebilligte Erklärung beschlossen , in der sie — nach allerlei
heftigen Beschimpfungen der „ Kirchenräuber " — schließlich die
Möglichkeit einer Unterwerfung unter das Kultusgesctz vom
2. Januar d. I . — nach einer wichtigen Abänderung allerdings —
zugeben . Sie verlangen nämlich die Ausarbeitung eines form -
lichen Kontrakts , der den Pfarrern außer der Sicherung
der im Gesetze bedingungsweise ausgesprochenen unentgeltlichen
Ucberlassung der Kirche und ihrer Einrichtung Garantien für die
ungestörte Ausübung des Gottesdienstes und die Aufrechterhaltung
der hierarchischen Prinzipien gibt . Sie legen sogar ein F o r -
m u l a r eines solchen Vertrages vor , dessen Hauptbestimmungen
sind : Eine Gültigkeitsdauer von 18 Jahren , den Ucbcrgang der
Rechte des geistlichen Kontrahenten an seinen vom Bischof ernannten
Nachfolger , das Erlöschen des Vertrages , sobald der Bischof den
Pfarrer seines Amtes entsetzt , der Verzicht des Bürgermeisters ( für
sich und seine Nachfolger ) auf die Verwaltung der Pfarre und
die Bedingungen der Benutzung des Kirchengcbäudes Einfluß zu
üben , endlich ausschließliche Polizcigclvalt des Geistlichen in der
Kircbe außer im Falle von Ruhestörung .

Dieses vom Papst gebilligte Angebot der Kirche ist in dieser
Gestalt zweifellos für die Republik unannehmbar , um so
mehr , als die Bischöfe seine Annahme durch alle Bürgermeister und
Prnfckten Frankreichs als unumgängliche Bedingung auf -
stellen . Das Angebot ist auch praktisch unausführbar , weil die
30 000 Bürgermeister sicherlich nicht in ihrer Gesamtheit für die
Unterzeichnung eines solchen Vertrages zu haben sein werden , der
sie auf ihre Rechte verzichten beißt , im Falle der Vcnvcigerung der
Deklaration auf Grund des Versammlungsgesetzes die Kirche nicht
unentgeltlich zu überlassen . Vor allem aber stellt die For -
derung eines solidarischen Abschlusses des Vertrages offen -
kundig den Versuch dar , das Konkordat unter einer anderen
Form zu erneuern . Die Kirche soll wohl nickt in der Person des
Papstes , aber in der Gesamtheit d c r P f a r r e r in ein Ver -
tragsverhältnis mit der weltlichen Macht treten .

Sogar der „ Temps " erklärt die Bedingungen des Klerus für
unmöglich , meint aber , die Kirche werde sich wohl damit zufrieden -
stellen , die unentgeltliche Benutzung der Kirchen gesichert zu er -
halten . Dazu aber wäre eine Abänderung des Gesetzes vom
2. Januar nötig , und es ist wohl ausgeschlossen , daß die radikale
Linke der Regierung ein weiteres Nachgeben gestatten wird .
Immerhin scheint sich in dem Angebot die Erkenntnis der Kirche
auszusprechen , daß ihre bisherige , auf die Erringung der gläubigen
Massen abzielende Politik arg mißglückt ist und daß ein weiterer
Widerstand nur ihr selbst zum Schaden gereichen könnte . —

Die „gesctzestrrue " Kirche .

Paris , 31 . Januar . Der Erzbischof von Bordeaux erklärt , keine
Schritte unternehmen zu wollen , uni die Erlaubnis zur Abhaltung
von Gottesdiensten in der K a t h e d r a l e erhalten zu können .

Paris , 31 . Januar . In Brest weigern sich die Priester , ihre
Wohnungen zu verlassen und die Behörden lehnen die Verantwortung
ab . sie niit Gewalt aus denselben zu entfernen . Sie haben sich da -
her wegen neuer Justruktionen nach Paris gewandt .

Paris , 31 . Januar . Für nächsten Sonntag sind vor der Kirche
in der Rue Lcaendre , wo zum ersten Male eine öffentliche Messe der
schiSmalischen Kultusgenossenschaften gelesen werden soll , umfassende
polizeiliche Maßnahmen vorgesehen , da von vattkantreuer Seite
Kundgebungen geplant sind .

England .
London , 31 . Januar . Bei der Wahl zum Unterhause

in Nordost - Derbyshire wurde Harvay ( liberale Arbeiter¬
partei ) mit 6644 Stimmen gewählt . . Court ( Unionist ) erhielt
5915 Stimmen . Das Mandat dieses Kreises ist somit der libc »
ralen Arbeiterpartei erhalten geblieben .

Rusiland .
Die Räumung der Mandschurei . Aus Petersburg meldet

die Petersburger Telegraphen - Agentur vom 31 . Januar : Die Räu -
mung der Mandschure » beginnt heute mit der Abfertiauna des
LS. Moskauer Infanterieregiments .



kommunales .
Stadtverordneten - BersamWluag .

3, Sitzung vom Donnerstag , den 31 . Januar . Nachmittag 5 Utzr .
Die Sitzung wird vom Vorsteher - Stellvertreter M i ch e l e t

« m Uhr eröffnet . Der Borsteher Dr . LangerhanS ist noch nicht
ganz wiederhergestellt , hofft aber schon in nächster Zeit wieder seines
Amtes walten zu können .

�
Die von der Versammlung zu unbesoldeten Stadt -

raten gewählten bisherigen Stadtvv . R a st und Buchow , die
die Bestätigung der Regierung gefunden haben , werden durch den
Oberbürgermeister K i r s ch n e r vereidigt und in ihr neues Amt
durch eine längere Ansprache eingeführt . Auch Vorsteher - Stcll -
Vertreter M i ch e I e t begrüßt die beiden neuen Magistratsmit -
gheder namens der Versammlung .

Der Versanimlung haben deren vier Fraktionen , sowie die
sozml - fortschrittliche Gruppe folgenden dringlichen Antrag
unterbreitet : „ Die Stadtverordnetenversammlung bewilligt zwecks
Unterstützung der durch die W e t t e r e x p l o s i o n e n auf
der Grube Reden bei Saarbrücken verunglückten Berg -
arbeiter und der Witwen und Waisen der Getöteten aus
städtischen Mitteln einen Betrag von 10 000 M. Die Versamm -
lung ersucht den Magistrat , diesem Beschluß beizutreten . "

Der Vorsteher - Stellvertreter Michelet gibt bei der Mit -
teilung vom Eingange dieses Antrages der tiefen Sympathie der
Berliner Bürgerschaft für die Opfer der Katastrophe Ausdruck und
spricht insbesondere auch denen seinen Dank aus , die aus diesem
Anlaß jenseits der Grenzen ihre Teilnahme für die von der
Explosion Betroffenen und ihre Sympathie für die deutsche Nation
bekundet haben .

Stadtv . Cassel beantragt die Verhandlung des Antrages
vor der Tagesordnung ; die Versammlung ist damit einverstanden .

Stadtv . Cassel : Der Vorsteher - Stellvertreter hat schon der all -
gemeinen Trauer Ausdruck gegeben über das entsetzliche Unglück ,
welches die Bergleute der Redengrube betroffen hat . Es handelt sich
um eine fiskalische Grube , es wird also in erster Linie Aufgabe
des Staates sein , das Elend der Witwen und Waisen nach der
materiellen Seite hin zu lindern ; es wird aber auch eine Aufgabe
der freien Licbestätigkeit sein , für die erste Not einen kleinen
Beitrag zu gewähren und dadurch anregend und anspornend auf
weitere Kreise einzuwirken . Der ein st immige Antrag der
Ve r s a m m l u n g soll aber auch ein Zeichen dafür sein , daß , wie
scharf auch sonst vielleicht in der Versammlung sich Gegensätze
geltend machen mögen , wir alle eines Sinnes sind , wenn es sich um
die Linderung unverdienten Elends und unverdienter Not handelt .
( Allseitiger Beifall . )

Stadtv . Singer ( Soz . ) : Ich möchte die Diskussion nicht ver -
längern , sonst würde ich mich den Ausführungen des Vorredners
durchaus anschließen können . Ich schlage vor / da es sich um eine
Geldbewilligung handelt , die zunächst von einem Ausschutz zu prüfen
ist , einen Ausschuß von 5 Personen sofort vom Vorstande ernennen
und ihn noch im Laufe der Sitzung Bericht erstatten zu lassen .

Die Versammlung stimmt dem zu ; der Ausschuß wird aus den
Mitgliedern Cassel , Singer , Mommsen , Kreitling und Deutsch zu -
sammengesctzt . Nach wenigen Minuten beantragt Stadtv . Cassel
namens dieses Ausschusses die Annahme des Antrages . Ohne
Debatte wird einstimmig die Bewilligung der 10 000
Mark ausgesprochen .

Darauf tritt die Versammlung in die Tagesordnung ein
Stadtv . Dr . Paul ( N. L. ) berichtet über die Ausschußverhand

lungcn zur Vorlage betr . die bei dem Untersuchungsamti
der Stadt Berlin für Nahrungsmittel , Genutzmittel
und Gebrauchsgegenstände zunächst einzurichtenden
Stellen . Der Ausschuß hat fast mit Einstimmigkeit und unter Zu
stimmung des Magistratsvcrtrctcrs die Vorlage dahin erweitert ,
daß 1. die Bezeichnung der Anstalt lauten soll „ G e s u n d h e i t s -
a m t der Sadt Berlin " , daß 2. für den Untersuchungsbctrieb und
für die Leitung des Amtes a ) ein Hhgieniker als Direktor
mit einem Anfangsgehalt von 10 — 12 000 M. , b) drei Abtei
lungsvorsteher für je eine chemische , physikalische und bab
teriologische Abteilung ( Anfangsgehalt 6000 M. ) , c ) die erfordev
liche Anzahl von Assistenten ( Anfangsgehalt 3000 M. ) ein -
gestellt werden . Außerdem soll der Magistrat ersucht werden , im
Einvernehmen mit dem alsbald zu wählenden Direktor die Wahl
der drei Abtcilungsvorsteher noch vor Eröffnung des Amtes vor -
zunehmen und die Bildung einer Deputation für das Gesund
heitsamt möglichst bald zu veranlassen .

Vom Stadtv . Modler ( A. L. ) wird beantragt , daS Gehalt des
Direktors auf 12 000 M. festzusetzen .

Stadtrat Strahmann stellt richtig , daß er nicht etwa vor
behaltloS allen Anregungen des Ausschusses zugestimmt habe

Stadtv . Hcrzberg ( Fr . Fr . ) hält die Wahl des Namens „ Ge -
sundheitsamt " für nicht glücklich . So lange die Stadt die Wohl -
fahrtspolizei und die Gesundheitspolizei nicht in Hände » habe , würde
dem Gesundheitsamt der Inhalt fehlen und das Institut unter
falscher Flagge segeln . Man solle bei dem „ Untecfuchungsamt
bleiben . Die Ausschußvorschläge unter 2 akzeptiere seine Fraktion ,
bitte aber um Ablehnung des Vorschlags gub 1.

Stadtv . Modlcr ( A. L. ) : Die Bedenken des Vorredners sind im
Ausschuß gründlich erwogen worden und dort hat man sich gegen
einige wenige Stimmen für das „ Gesundheitsamt " entschieden ,
welcher Name allein die Gesamtheit der dem Institut zuzuweisenden
Aufgaben erschöpft . Das Gehalt des Direktors wollen wir auf an
fänglich 12 000 M. festsetzen ; die Anfügung einer Skala kann vor
behalten bleiben .

Stadtv . Friebcmann ( soz . - fortschr . ) tritt für die unveränderte
Annahme der AuSschußvorschläge ein .

Stadtv . Sachs ( A. L. ) bemängelt , daß der Ausschuß dem
Magistrat vorschreiben wolle , durchaus einen Hygieniker zum
Direktor zu machen .

Stadtv . Dr . Zadel ( Soz . ) : Die heutige Verhandlung schüttet
viel Wasser in den Wein der Verhandlungen vom 6. Dezember ,
und nicht zum wenigsten tut dies gerade Herr Herzberg , der da -
mals zu den Begeistertsten gehörte . Alle die Herren haben heute
so etwas wie einen Zurückzieher gemacht ; es soll auch heute nichts
als das städtische Untersuchungsamt herauskommen , nicht das
Weltinstitut , von dem damals gerade Herr Baurat Herzberg sprach.
Herr Herzberg wollte damals etwas anderes , er will heute etwas
anderes ; von der Schulluftuntersuchung , auf die Herr Herzbcrg
damals so eindringlich hinwies , hat er heute nichts erwähnt . Die
Frage der ständigen Wafseruntersuchung ist eine
Frage von der allerwichtigsten Bedeutung ; schon vor Jahren habe
ich in dieser Versammlung aus Anlaß des Auftretens von Typhus -
fällen darauf hingewiesen . Wir dürfen doch das Amt in dem
Kreise seiner Aufgaben und in seiner Erweiterungsfähigkeit nicht
beschränken ; wir wollen doch nicht bloß ein simples chemisches
Laboratorium schaffen , wie sie längst in Berlin zahlreich existieren .

Stadtv . Professor Landau ( A. L. ) : Der Ausschuß hat sich nicht
angemaßt , dem Magistrat hinsichtlich der Exekutive irgendwie Vor -
schriften machen zu wollen ; auch nicht durch die Wahl des Namens ,
der gerade daS richtige von der städtischen Verwaltung zu er -
strebende Ziel bezeichnet . Redner legt dar . daß die ganze Ent -
Wickelung des städtischen Sanitätswesens dahin drängt , ein solches
Amt als Zentralstation zu schaffen . Den Antrag Modler bittet
er gleichfalls anzunehmen .

Oberbürgermeister Kirschner : Nach dem Gange der Diskussion
scheinen mir die Meinungen doch noch sehr auseinanderzugehen
und ich glaube auch nicht , daß der Magistrat mit dem Ausschuß -
antrage etwas anfangen kann . Speziell über die Kompetenz des
verlangten „ Gesundheitsamtes " besteht noch gar keine Klarheit .
Wir leben auch gar nicht in so verrotteten Verhältnissen , wie es
nach der Darstellung der Freunde eines solchen Gesundheitsamtes
scheinen möchte . Was uns fehlt , was eine Notwendigkeit ist , das
ist ein Institut für Nahrungömitteluntersuchungcn . Von dieser
Forderung ist auch ausgegangen worden ; wir haben das Haus

gebaut und jetzt soll plötzlich etwas ganz anderes in dieses Haus
hinein , als beabsichtigt war . Auch unser NahrungSmittelinstitut
SZerantw . Redakteur : Hanl Weber , Berlin . Inseratenteil BtrantA ;

tbird auf der Höhe der Wissenschaft zu stehen haben , aber cS kann
keine autoritative Verwaltungsinstanz fein . Ein allgemeines
Gesundheitsamt würde nicht vom Staate anerkannt bezw . mit Be -

rechtigungen ausgestattet werden . Um zweckmäßig zu verwalten ,
brauchen wir nicht immer neue Deputationen , sondern wir sollten
die alten zusammenlegen .

Stadtv . Ritter ( Fr . Fr . ) beantragt , die ganze Angelegenheit
an den Ausschuß zurückzuverweisen .

Stadtv . Grsnewaldt ( A. L. ) hält auch dafür , daß der Name

„ Gesundheitsamt " zu Mißverständnissen führen kann , und schließt
sich dem Antrag Ritter an .

Stadtv . Landau : Neben dem Nahrungsmittelamt brauchen wir

notwendig eine Stelle für allgemeine hygienische Untersuchungen .
Wir warten auf die letztere schon sehr lange , wie wir auf die

erstcre gewartet haben , bis die Polizei der Stadt Berlin damit

zuvorgekommen ist .
Stadtv . Mommsen ( Fr . Fr . ) : Nach den Erklärungen des Ober -

bürgermeisters ist nochmalige Ausschußberatung gar nicht zu ver -
meiden .

Die Vorlage wird mit den inzwischen gestellten Amendements
an den Ausschutz zurückverwiesen .

Die Vorlage wegen Bewilligung von 160 000 M. für Vor¬
arbeiten zur Erweiterung der städtischen Wasserwerke
ist nach erschöpfender Erörterung der erhobenen Anstände vom

niedergesetzten Sonderausschuß schließlich einstimmig zur Annahme
empfohlen worden .

Stadtv . Dr . Wehl ( Soz . ) : Nachdem im Ausschuß die Frage
wirtschaftlich , hydrologisch, technologisch geprüft worden ist , freue
ich mich erklären zu können , daß die früher geäußerten Bedenken

hinfällig sind und daß die Wasserversorgung Berlins für absehbare
Zeit in Ordnung ist . Wir werden also heute die Vorlage an -

nehmen .
Die Versammlung genehmigt darauf die Vorlage ohne weitere

Diskussion .
Zur Diskussion gelangt nunmehr die neueste Magistratsvorlage

zur Gemeinde schullehrer - Besoldungsordnung ,
welche den langwierigen Streit zwischen Magistrat und Ver -

sammlung endlich aus der Welt schaffen soll . Ter Magistrat kommt

hinsichtlich der Ordnung der Alterszulagcn soweit entgegen , daß
die erste Stufe ( nach 7- jähriger Dienstzeit ) nicht , wie er zuletzt
verlangt hatte , auf 1ö0 M. ermäßigt , sondern auf 2ö0 M. normiert
werden soll , dann sollen die weiteren acht Stufen mit je drei -

jährigem Zwischenraum auf 300 , 200 , 300 , 200 , 2ö0 , 2ö0 , 250 , 250
Mark bemessen werden . Das Endgehalt des Lehrers stellt sich damit

auf 1450 - b2250 - i - 750 M. Wohnungsgcld — 4450 M. Bei den
Rektoren soll das Grundgehalt 2350 M. , die Mietsentschädigung
900 M. betragen , bei den Lehrerinnen Grundgehalt 1100 M. ,

Alterszulagcn nach 3, 6, 9, 12, 15, 13, 21 und 24 Jahren : 100 , 100 ,
100 , 200 , 200 , 200 , 200 , 200 M. . Mietöentschädigung 500 M , Fa ch -

lehrerinnen : Grundgehalt 1000 , Mietsentschädigung 400 ,

Alterszulagen nach 7mal 3 Jahren sechsmal je 100 , zuletzt 120 M.
Die neue Ordnung nach dem neuesten Magistratsvorschlag bringt
2044 von 3012 Lehrern Gehaltszulagen zwischen 50 und 300 M.

Von zwei Seiten wird Ausschußberatung beantragt .
Stadtv . Singer ( Soz . ) : Ich beantrage , den Ausschutz sofort zu

ernennen , da jedenfalls der ganzen Versammlung daran gelegen
sein wird , die Beschlußfassung möglichst zu beschleunigen . Nach
unserer Meinung wäre Ausschußberatung nicht nötig gewesen . Wir
können jetzt nur wünschen , daß im Ausschuß die Borlage eine
möglichst unfreundliche Aufnahme findet , w i r sind wenigstens
vor ihr aufs allerpeinlichste berührt worden .

Wir haben wiederholt zu erkennen gegeben , daß eine Verände -
rung der Altersskala nicht mehr unseren Wünschen entspricht .
Materiell ist ja der Unterschied zwischen dem letzten Stadt -
verordnetenbeschlutz und der jetzigen Vorlage nicht von großer Be -
deutung gegenüber unseren Etatsverhältnisscn , aber selbst
wenn das ver Fall wäre , darf ich wiederholen , daß die Ver -
sammlung bei allem Respekt vor den Rechten des Magistrats
doch die geeignetere Beurteilerin ist , weil sie
bessere Fühlung mit den Verhältnissen hat , die
hier in Frage stehen , Tic Stadtverordnetenversammlung , die mit
den Vertretern der Schulkommissionen in vielfacher Berührung
steht , auch direkt in der Schulverwaltung zu tun hat , dringt tiefer
in die Dinge ein , als der Magistrat , und ihr sich immer wieder -
holendes Votum muß also doch solche Bedeutung haben , daß es dem
Magistrat an seiner Würde nicht geschadet hätte , wenn er sich endlich
den Wünschen der Versammlung fügte Dies zur formalen Seite .
Sachlich ist die Borlage die schlechte st e von allen , die
wir auf diesem Gebiete bekommen haben . Die Lehrerschaft soll
nicht nur in der Höhe der Zulagen differenziert werden ; es sollen
jetzt auch etwa 1000 Lehrer überhaupt keine Zu -
lagen erhalten . Für den Magistrat ist dabei immer bloß die
Gesamtsumme der Aufwendungen für den einzelnen Lehrer maß -
gebend . Das erinnert mich an die Bercchnungsmethode gewisser
Statistiker , welche eine Steigerung des Vermögens jedes einzelnen
Deutschen herausrechnen , weil in den Händen der Kapi -
talistcn die Vermögen immer stärker anwachsen .
( Heiterkeit . ) Daß diejenigen , die nichts bekommen sollen , die
Selbstlosigkeit , welche man ihnen von Magistrats wegen zumutet .
nicht besitzen , kann ihnen niemand verdenken . Zu seinem Resultat
konnte der Magistrat überhaupt nur dadurch kommen , daß er jetzt
statt der 10 Zulagenstufen bloß 9 vorschlägt . Der Versammlung
kann aber damit nicht gedient sein , denn wir haben die Not -

wendigkeit der Erhaltung der Berliner Altersftala immer in den

Bordergrund gestellt . Der Versuch , hier eine Verschiebung zu
machen , scheint mir daher kein sehr glücklicher . Bisher betrugen
die Zulagen 2400 M. , jetzt werden sie auf 2250 M. reduziert !
Diese Differenz von 150 M. soll ausgeglichen werden durch die
Erhöhung des Anfangsgehaltes auf 1450 Mk. Eine solche Ver -
schiebung kann man doch nicht mit dem neuerlichen Hochschwung
magistratSoffjziöser Begeisterung als eine Verbesserung hinaus -
schreien ! Das neueste Gebräu aus dem Magistratslaboratorium
hat uns jedenfalls sehr enttäuscht , sofern darin eine Regelung
gefunden werden sollte , die uns befriedigte . Die Erhöhung um
100 M. erhalten nun nicht einmal aste Lehrer . 294 Lehrer werden
50 , etwa 300 Lehrer werden 300 M. , dazwischen etwa je 500
Lehrer Aufbesserungen von 100 , 200 und 250 M. erhalten ; aber
968 Lehrer erhalten gar nichts ! Nichts wäre falscher als die Auf -
fassung , daß die Lehrer überhaupt nichts zu sehen bekommen
würden , wenn diese Vorlage abgelehnt wird . Der Magistrat wird

hier den Wünschen der Bürgerschaft folgen müssen , er wird

gar nicht imstande sein , auf seiner Ablehnung zu verharren .
Wegen einer verhältnismäßig geringen Summe kann sich der
Magistrat nicht auf einen Standpunkt stellen , der ver -
zweifelte Aehnlichkeit mit Eigensinn hat . Die

Lehrerschaft selbst will ja auch lieber auf dieses Angebot des
Magistrats verzichten , als die Regelung preisgeben , wie sie die
Versammlung als die richtige hingestellt hat . Ich schließe mit dem
nochmaligen , allerlebhaftesten Bedauern darüber , daß auf dem
Gebiete der Jugenderziehung ein fiskalischer Standpunkt betreffs
der Ausgaben vom Magistrat eingenommen wird , der sich längst
unmöglich gemacht haben sollte . Die Vororte bessern unaufhörlich
ihre Lehrergehälter auf . In den letzten Jahren haben wir be -

züglich der Qualifikation der neuen Lehrer , die wir anstellen wolle »,
unsere Ansprüche erheblich zurückschrauben
müssen . ( Hört ? hört ! ) Den weitaus größeren Teil unserer
neuen Lehrkräfte bekommen wir von außerhalb ; Berliner junge
Leute ergreifen recht wenig diese Karriere . Charakteristisch ist es
doch , daß wir eine gewisse Besorgnis zu hegen anfangen müssen , daß
das Lchrermaterial bei der Anstellung zu wünschen läßt . Hoffen wir ,
daß der Magistrat sich endlich geneigt finden wird , unserem Beschluß
beizutreten . Ich würde kein Bedenken sehen , die dafür notwendige
Summe von uns in den Etat einzusetzen und dem Magistrat zu
überlassen , sich cvent . mit uns deswegen in einen Streit zu ver -
wickeln . Die Handelei , in die er sich schließlich eingelassen hat ,
wo es sich jetzt dielleicht bloß noch um 100 000 M. handelt , ist
kein Einsatz gegenüber dem M: llionenetat der Stadt . Durch Nach -

giebigkeit des Magistrats sollte diese leidige Streitfrage jetzt ein

für allemal begraben werden . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Oberbürgermeister Kirschuer : Auch diejenigen Lehrer , die April

1906 keine Erhöhungen erfuhren , erhalten solche im Laufe des Jahres
1906 , alle übrigen im Laufe von 1907 ; es sind also tatsächlich auch
die erwähnten 968 nur teilweise von den Erhöhungen ausgeschlossen .
Bei der neuen Skala , die wir vorschlagen , hat jeder Lehrer auf die
Dauerc seinen Vorteil . Wenn ich immer hören muß : „die Bürger -
schaft stimmt einmütig dieser Forderung zu " — ja , wir im Magi -
strat sind doch auch noch Bürger und wir stimmen nicht zu . Auch
ausdenKreisenderkleinerenBür gerschaft könnten
wir Herrn Singer namhafte Zeugen dafür anführen , daß das jetzt
Gebotene » ausreichend ist ; viele von ihnen wären mit den Be -

trägen , we . vn sie ihnen zukämen , recht zufrieden . ( Heiterkeit . )
Der Magistrat hat der Versammlung fortdauernd Entgegenkommen

gezeigt , auch in der neuesten Vorlage . Eine weitere Er »

höhung des Lehrerdien st einkommens im ganzen
erscheint uns nicht angemessen ; nur in der Skala

können wir entgegenkommen . Wie ich glaube , wird der Magistrat
an diesem Standpunkt festhalten . Käme es zu einer dauernden

Differenz zwischen Magistrat und Versammlung , so sehe ich in der

Städtcordnung keinen Anhalt dafür , daß hier etwa die Aufsichts -

instanz eine Entscheidung gegen uns treffen könnte . Die Lehrer

haben erst vor einem Jahre 100 M. Aufbesserung erhalten ; jetzt
eine neue von 150 M- Es ist eine unerhörte Zumutung an den

Magistrat , daß er auch das letzte noch zugestehen soll , weil es die

Lehrerschaft fordert I Gefällt Ihnen die frühere Skala besser , so

kann ja auf sie zurückgegangen werden ; aber eine Erhöhung in

materieller Hinsicht im ganzen kann ich nicht in Aussicht

stellen .
Stadtv . Cassel ( A. L. ) : Daß wir jetzt auch minderwertige

Lehrkräfte anstellen müssen , ist unrichtig , auch fehlt es nicht

an geniigendeu Meldungen . Berlin hat nicht etwa jemals

elende Gehälter gezahlt und die Vorzüge unserer Altersftala

find allgemein anerkannt . Die neue Borlage hat uns mehrfach
in Erstaunen gesetzt ; sie unterscheidet sich nicht zum Borteil

von ihren Vorgäiigerinnen . Der Magistrat hat einfach mit unserer

bewährten Altersskala aufgeräumt , es ist ihm aber damit nur gelungen ,

neue Härten zu schaffen , indem er die höheren Zulagen in den

mittleren und späteren Dienstjahren reduziert . DaS richtigste

ist und bleibt die Regelung mit dem Grundgehalt von 1350 M.

und der Beibehaltung unserer Skala ; das hätte auch die

Lehrerschaft zufriedengestellt . Bon letzterer haben wir uns unsere

Stellung niemals diktieren lassen . Bei der eingetretenen

Teuerung aller Lebensbedürfnisse muß eine Auf -

besierung erfolgen . Die ganze Differenz beträgt jetzt bloß noch 87000 M.

Unter der kleineren Bürgerschaft gibt es auch viele , denen die

Gehälter der Beamten viel zu hoch erscheinen .

( Heiterkeit und Zustimmung . )
Stadtv . R- senrw ( N. L. ) : Von dieser grundsturzenden Vor -

läge weiß nach meinen Informationen die Schuldeputatio »

gar nichts ! Die hätte dock wohl gefragt werden müssen .

Die Schaffung von neun Stufen flir Berlin statt der bis -

herigen zehn würde sogar eine Aenderung des Lehrerbesoldungs -
gesetzeS involvieren . Mit dem Kalkulatorstist hätte man mcht
gegen uns vorgehen sollen ; die Borlage sieht wie ein

Höhn auf die Stadtverordnetenversammlung aus .

Ich nehme aber an , daß der Oberbürgermeister sein letztes Wort

noch nicht gesprochen hat .
Stadtv . Mommsen steht der neuen Vorlage auch borwiegend

kritisch gegenüber , hofft aber , daß der Ausschuß in einer Frage , in

der bereits drei Magiswatsvorlagen und drei Bersamnilungsbeschlüffe

vorhanden find , endlich zu einer Einigung komme .
Damit schließt die erste Beratung . Die Vorlage geht an eineii

Ausschuß , der sofort ernannt wird nno dem auch die Stadtvv . Aron s,

Borgmann . Bruns und Singer angehören .
Schluß 9 Uhr . _

Letzte JVadmebten und Depefcbcn
Neues Urteil im Schulstreik .

Gnesen , 31 . Januar . ( W. T. B. ) In einer weiteren Sitzung
der Strafkammer wurde Propst Adalbert A n d e r ß in Skarboszewo

wegen Vergehens gegen § 130a des Strafgesetzbuchs ( Gefährdung
des öffentlichen Friedens ) , begangen in einer in seiner Kirche ge -
haltenen Predigt , zu emem Mona « Festungshaft verurteilt .

Der Schneefall im Reiche .

München , 31 . Januar . ( W. T. B. ) Der Durchgangsverkehr
auf der Bahnlinie über Lindau kann ebenso wie gestern
auch heute nur unter großen Schwierigkeiten auftecht erhalten
werden , da die Strecke Oberstaufen —Roethenbach durch ungeheure
Schnremasseo verweht ist . Die von der Schweiz über Lindau
kommenden Schnellzüge , die heute früh um 7 Uhr und mittags um
12 Uhr in München fällig waren , lagen mittags in Rocthcnbnch und

Hergatz noch fest . Der mittags l ' /z Uhr fahrplanmäßig abgegangene
Schnellzug nach Lindau und der Schweiz wird rrber Buchloe -

Meminingen durch Württemberg nach Hergatz und Linda, ! geführt .
Karlsruhe , 31 . Januar . ( W. T. B. ) Ans dem badischen Oberlande

kommen Meldungen über ungewöhnlich starke Schneefälle , besonders
aus dem Schwarzwald . Die Züge erleiden zum Teil erhebliche Ver -

fpatungcn , einzelne bleiben im Schnee stecken . Zwischen Titisee und

Hinterzarten entgleiste infolge des heftigen Schneewehens die Loko -
motive eines Zuges . Auf Neueck bei Furtwangen hat der Schnee
eine Tiefe von 2 % Meter erreicht . Der Postverkehr stockt ebenfalls .

Bergmannslos .

Girgenti , 31. Januar . ( W. T. B. ) In einem Salzbergwerk
in der Nähe der Gemeinde Lianciani erfolgte in der Nacht ein

plötzlicher Einsturz , durch den drei Bergleute verschüttet wurden .
Beamte und Karabinieris eilten herbei und schritten sofort zu dem

schwierigen Rettungswerk . Ein Bergmann wurde als Leiche ge -
borgen , ein zweiter war so schwer verletzt , daß er heute gestorben
ist » der dritte ist noch nicht geborgen .

Der Gouverneur von
sich in offenem Aufruhr

Hungernde Bauern .

Petersburg , 31 . Jpnuar . ( B. H. )
Saratow meldet , daß notleidende Bauern

befinden und die Getreidespeicher plündern .

Dumawahlen .

Petersburg , 31 . Januar . ( W. T. B. ) Nach den bis zum
30 . Januar eingegangenen telegraphischen Berichten über die
Dumawahlen ersten Grades ist das Ergebnis folgendes : In den
Kommunen sind 7835 Wahlmänner gewählt , darunter 2292 Mon -

archisten und diesen nahestehende und 4024 gemäßigte . Unter den

übrigen befinden sich 99 Kadetten . Unter 3301 Wahlmännern der
Kleingutsbesitzer sind 1516 Priester .

Attentat .

Warschau , 31 . Januar . ( W. T. B. ) Der Referent der Gr -
heimpolizci , Viktor Gruen , wurde heute bei einer Ausfahrt von
Terroristen getötet und sein Kutfchcr verwundet . Tie Täter
entkamen .

_

Der Henker an der Arbait .
Odessa , 31 . Januar . ( B. H. ) Fünf vom Feldgericht verurteilte

Revolutionäre wurden heute nacht hingerichtet .

Ein gelungener Coup .

Odessa , 31 . Januar . ( W. T. B. ) Heute mittag drangen 20 be -
waffnete Männer in eine Druckerei ein , banden sämtliche Arbeiter ,
bemächtigten sich der Typen und druckten mehrere tausend Exemplare
eines Aufrufs an die Seeleute . Tann luden sie diese auf einen
Fiaker und fuhren eilends fort� _ __ __ _ _
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SchIaWetter .
SuS dem Katastrophengebiet von Neunkirchen schreibt man uns :

Amtliche und nichtamtliche Bergfachleute haben selbstgefällig
dutzendmal versichert , ein deutsches Courriöres sei unmöglich . Nun

plötzlich ist in jenem vielgepriesenen saarabischen Musterbetrieb eine

furchtbare Schlagwetterexplosion mit einem Grubenbrande im Ge -

folge eingetreten , die selbst die Borussiakatastrophe an Grötze und

Schrecken weit überragt . Einhundertfünf undfünfzig
brave Knappen und Familienernährer haben bei der Katastrophe ihr
Leben eingebüßt und ein halbes Hundert Schwerverletzte
füllen die Knappschaftslazarette zu Neunkirchen und Sulzbach . Von
den Verletzten werden nur wenige mit dem Leben davon -
kommen . Ob mit diesen Zahlen die Opfer der Katastrophe erschöpft
sind , läßt sich jetzt noch nicht sagen .

Die Explosion erfolgte am Montag früh nach 7 Uhr . Von der

eingefahrenen Frühschicht , die 600 Mann betrug , konnten sich etwa
400 Mann durch einen Gegenschacht bei Bildstock retten , der vor

kurzem erst zu Rettungszwecken mit der Grube Reden verbunden
wurde . Der Rest ist mit geringen Ausnahmen dem Würger Tod

verfallen . Die Belegschaft fuhr etwa eine halbe Stnnde vor der

Explosion an . Die Geretteten waren noch nicht am Betriebsart an -

gelangt und konnten noch entfliehen . Erfolgte die Explosion zehn
Minuten später , so hätte sie Ml ) Opfer verschlungen . Furchtbar !

Die Ursache der Explosion ist noch nicht enthüllt . Der

amtliche Apparat und die Hurraprrsse schweigen ! Hat man etwa ? zu
fürchten ? Das steht fest : Die giftigen bezw . explosiven Gase sind
nicht durch einen Schutz in Brand gesetzt worden , weil zu Beginn
der Schicht eben nie geschossen wird . WaS mag die Ursache sein ?
Waren Vorfahrer da , die die Wetter untersuchten ? Das scheint bei -

nahe unmöglich . Eine Ouantiät Gase , die mit solcher Vehemenz
explodiert , kann von den Vorfahrern unmöglich unbeachtet bleiben .

Zwar meldet die Ordnungspresse , daß die Vorfahrer wie immer

zwei Stunden vor Beginn der Schicht die Grube befahren und alles
in Ordnung befunden hätten . Das kann aber schon deshalb un -

möglich zutreffen , weil die Verunglückten mit der Arbeit noch gar
nicht begonnen hatten . Nach der Explosion fand man die Leute mit
der Kaffeeflasche um den HalS tot auf den Werkzeugkisten sitzend .
Wie bei den Bergleuten üblich , sitzen sie vor Beginn der Arbeit in
der Regel noch einige Minuten im sogenannten Bergamt , und hier
scheint sie auch die Katastrophe überrascht zu haben .

Von den Beamten ist keiner verunglückt , ein Beweis , daß sie
noch nicht an ihrer Stelle waren . Ueblich ist auf den fiskalischen
„ Musterbetrieben " , daß die Beamten erst zwei bis drei Stunden

später anfahren . Wir mit unserem beschränkten Untertanenverstand
halten es für eine Pflicht — und in Privatgruben wird es auch so

gehalten — daß die Beamten vor der Belegschaft anfahren . Wäre

es in den saarabischen Musterbetrieben ebenso , dann hätten die Be -

amten unmöglich dulden können , daß die Bergleute in die furchtbare

Gefahr ahnungslos hinein liefen . Diejenigen , die Aufschluß über

die Schuldigen geben könnten , sind auf ewig verstummt ; und man

muß befürchten , daß jetzt Ursachen konstruiert werden , die keinen

Schuldigen erkennen lassen .
Drei Tage lang feierte man den Sieg der „ nationalen Ehre *

und bejubelte das „Geburtstagsgeschenk * und drunten in der Grube

sammelten sich während dessen die giftigen Gase , bereitete der Tod

seine furchtbare Ernte vor ! — — Nichtsahnend , marschierten
000 königliche Schatzgräber inS Verderben , während oben das letzte

Hipp - Hipp - Hurra I der nationalen Heißsporne ausklang . Ein furcht «
barer Kontrast ! Eine schrille , markerschütternde Dissonanz in das

nationale Tohuwabohu I
Der Leiter der betreffenden Inspektion , Bergrat Liesenhoff , ist

augenblicklich krank , weil er sich bei der KaisergeburtStagsfeierei ein

Bein gebrochen haben soll .
Der Umfang der Katastrophe läßt sich noch nicht feststellen , weil

die Betriebsleitung anscheinend nicht weiß , wieviel Leute angefahren

sind , oder weil man sich fürchtet , die ganze Grötze des Unglücks

aufzurollen . Die Strecken liegen größtenteils zu Bruch , so daß es

erst einer riesigen AufräumungSarbeit bedarf , ehe zu den Ver «

unglückten vorgedrungen werden kann . Die nicht zu Bruch ge .

gangenen Strecken stehen im Feuer , so daß selbst der amtliche Bericht

mitteilt , daß die Grube unter Wasser gesetzt werden müsse . Die

Rettungsmannschaften müssen trotz der besten Apparate immer

wieder zurückweichen .
Soweit der Tatbestand , der erst die richtige Beleuchtung er -

fährt , wenn man an die Geschichte SaarabienS und der preußischen

Berggesetzgebung erinnert . AuS dem Krämcr - Prozeß ist bekannt ,

daß ein Grubeninspektor ein GruvenauSschußmitglied , das es

wagte inS Zechenbuch einige Mißstände einzutragen , anschrie :

„ Solche Eintragungen lassen Sie nur sein , wir brauchen

niemand , der uns Vorschläge macht oder Kritik übt . *

Ein anderer Bergbeamtcr bezeichnete eine Eintragung von Miß -

ständen in » Zechenbuch als — Frechheit . Bei der sozialdemokratischen
Interpellation gelegentlich der Borussia - Katastrophe wurde auf die

Hinweise Hue » , daß auch in Deutschland ein CourriöreS möglich sei ,

vom RcgierungSiische und in den fiskalischen Organen mit großer

Entrüstung eine derartige Möglichkeit für den deutschen Bergbau ge -

leugnet . Die sozialdemokratische Forderung nach einem RcichS - Berg -

gcsctze und der Anstellung von Arbeitern als Grubenkontrolleuren

wurde von den nationalen Parteien mit Entschiedenheit bekämpft

und die Bergarbeiter speiste man ab mit einen : Bergarbcitertrutz -

gesetz, daS ihre Lage noch verschlechterte . Einundeinehalbe Milliarde

wirft man in die Sandwüsten Afrikas , für die armen Gruben -

proleten sind keine 100 000 M. übrig zur Sicherung ihres Lebens .

So wahrt man in Deutschland Me nationale Ehre .
Etwa » weniger Hurrastimmung und etwas mehr Bergarbeiter -

schütz hätte Hunderte Bergleute vor dem Tode bewahrt und Taufende

Witwen und Waisen den Ernährer erhalten . Die nationale Ehre fand

in Reden ihr — EourriöreS .
* • *

Weiter schreibt man unS :

Allmählich wird es möglich , einen klaren Ucberblick über die

Tragweite der Redener Grubenkatastrophe zu gewinnen . Glücklicher -
weise erfüllen sich die schlimmsten Befürchtungen nicht . Die Gesamt -

zahl der Opfer wird mit 180 erschöpft sein , so daß diese Katastrophe

diejenige von Camphausen sSaarrevier ) im Jahre 1880 . die 184

Menschenleben vernichtete und bisher die größte Deutschlands war .
nicht ganz erreichen wird . Die Unglücksarube Reden bildet mit dieser

Katastrophe zum zweitenmal ein Massengrab für brave königlich
preußische Schatzgräber ; 1864 ereignete sich hier eine Schlagwetter .
explosion , die 34 ' BergmannSleben erforderte , zu deren Andenken sich
ungefähr 500 Meter vom Unglttcksschacht ein Denkmal erhebt , auf
dem die Namen der auf dem Schlachtfelde der Arbeit Gefallenen

verzeichnet sind . „ .
In Denkmälern und schönen Worten erschöpft sich ,m Saar -

rebier der Dank des fiskalischen Grubenkapital » für seine Opfer .
Bis Mittwoch früh waren 143 Tote und 29 Schwerverletzte

geborgen , während sich nach » ngabe der Grubendirektion noch zirka

sechs weitere Tote im Schacht befinden sollen . Die Bergleute selbst
befürchten jedoch , daß die Zahl der noch Vermißten beträchtlich höher
ist . Zunächst wußte niemand , wieviel Mann von der auswärts
wohnenden Belegschaft am Montag früh eiwgefahren waren . Das
ist bezeichnend für die . mustergültige * Ordnung , die auf den Saar -
gruben herrscht . Ein Verlesen vor der Schicht kann kaum statt -
gefunden haben , da selbst die Abteilungssteiger über die Zahl der
Eingefahrenen im unklaren waren . Eine nette Wirtschaft auf
„ Musteranstalten " .

Endlich rücken auch die saarabisch erzogenen Bergleute mit der
Sprache heraus . Wie un § gut unterrichtete Bergleute mitteilen , fand
die Explosion in der Abteilung des Steigers Klein , hauptsächlich im

Flötz sieben statt , da » seit Wochen nie wetterfrei ge -
Wesen sein soll . DieieS Flötz hat eine Mächtigkeit von 2 Meter
reiner Fettkohlen und bildet gegenwärtig den ergiebigsten Aus «
beutungsort der Grube . Mit welcher fieberhaften Hast hier ge -
schuftet wurde , dafür spricht die Tatsache , daß eine Kamerad -
schaft von sieben Man » m einem Monat 1040 Wagen
Kohle gefördert hat . Das ergibt pro Mann und
Monat zirka 74 Tonnen . Die Durchschnittsleistung
des Saarbergmannes beträgt pro Monat nur
10 T o n n e n. An einigen Tag « : des Monats war bei der frag -
lichen Kameradschaft ein achter Mann beschäftigt , was das Gesamt
ergebnis nicht wesentlich verschiebt . Die Temperatur an der
Arbeitsstelle betrug durchschnittlich 35 Grad Celsius . Trotz
dem wurde neun Stunden pro Schicht geschuftet !
Die Bergpolizei - Ordnung schreibt vor . daß bei
Temperaturen über 23 Grad nur sechs Stunden
gearbeitet werden darf . Wahrlich die Redeugrube ist ein
Musterbetrieb . Weiter erzählen die sehr vorsichtigen Bergleute , die
das Schweigen unter der saarabischen Fuchtel gründlich
gelernt haben , daß die Wetterführung im Revier des Steigers Klein
durchaus zu wünschen übrig ließ . In einem Bremsberg , der mit
16 Streben ( Arbeitsorten ) belegt war , soll der Ueberhau
( Durchbruch zur Lufrstrecke ) nach der Nicht st recke mehrere
Wochen zu Bruch gelegen haben , so daß ein durch -
ziehender Wetter ström unterbunden war .

Die saarabische Hurrapresse behauptet ganz ungeniert , die Vor -
fahrer ( Wetlerkontrolleure ) seien regelmäßig zwei Stunden vor der
Belegschaft eingefahren , auch am Unglückstage , und sie hätten die
Wetter gut befunden . Was davon zu halte » ist , beweist die Tat «
fache , daß die beiden Vorfahrer noch vermißt werden
und sich sicher bei den noch nicht geborgenen Toten befinden .
Von der Explosion ist nur die Steigerabteilung des Steigers Klein
betroffen und sind die Knappen dieser Abteilung sämtlich getötet und
furchtbar verbrannt . Die Explosion war derart intensiv , daß das

ganze Revier dieser Abteilung vollständig zerstört ist . In der da -
hinter liegenden Abteilung des Steigers Groß , aus der die Leichen
jetzt erst geborgen wurden , hat die Explosion nicht tödlich
und zerstörend gewirkt , was aus dem Umstände zu
schließen ist , daß die jLeichsn unverletzt und vielfach in knieender
und betender Stellung aufgefunden wurden . Zweifellos erlitten
diese Knappen erst den Erstickungstod durch Nach -
schwaden . Für diese Abteilung gab es keinen
anderen Ausweg als zurück durch die zerstörte Ab -

teilung Klein nach dem Einfahrtsschacht Reden .
DaS ist mn Umstand , der nach unserer Meinung nicht mit den
bergpolizeilichcn Borschriften in Einklang zu
bringen ist .

Das Unglück erhebt furchtbare Anklage gegen das
saarabische System und die kapitalistische AuS -
b e u t u n g. '

• .
'

Noch Lebende in der Grube ?

Ein Telegramm aus Reden meldet :

Acht Mann sollen in der Grube noch leben ; sie
machten sich durch Klopfen in der Richtung nach dem

Heinitz - Schacht wahrnehmbar . Von dort sind zwei
Fahrsteiger mit Rettungsmannschaften zur näheren
Feststellung eingefahren .

Außerdem sollen noch neun Leichen in der Grube liegen . An
ihrer Bergung wird gearbeitet . Man hofft sie im Laufe des Tages
zu finden . Der erste Staatsanwalt in Saarbrücken , Figge , leitet seit
gestern die Untersuchung und vernimmt die Bergleute über die Ursache
der Katastrophe . Am Vormittag ist eine Kommission in den Schacht
eingefahren , bestehend ans dem Geheimen Oberbergrat Meißner
lBerlin ) , Geheimen Bergrat Klose und Bcrgmeister Einer . Die
Kommission untersucht an Ort und Stelle die Ursache und Wirkung
der Explosion , um den Grund der Katastrophe festzustellen .

Metz , 31 . Januar . Die Berginspektion der Reden - Grube zu
Neunkirchen erllart die Gerüchte , wonach die Möglichkeit bestehe , daß
noch acht verschüttete Bergleute am Leben seien , für gänzlich un -

begründet . Von den im KnappschastSlazarett Neunkirchen ein -

gelieferten Bergleuten sind alle bis auf zehn entlassen worden ; von
diesen ist beute früh einer gestorben ; die anderen sollen bald ent -

lassen werden .
» ■*

Die Leichenfeier .

lieber die Leichenfeier am Mittwoch wird berichtet : RingS an
den Wänden der Verlesehalle waren 110 Särge aufgestellt . Jeder
Sarg trug ein Blechschild mit dem Namen des Toten . 15000

Menschen sammelten sich auf dem fteien Raum vor der Leichenhalle
in den verschiedenen Höfen und auf der Straße an .

Nachdem die Klänge eines Chorals verklungen waren , hielt
Prinz Friedrich Leopold eine Ansprache . Sodann folgte eine An -

spräche des Handelsminifters Delbrück , in der wie in der vorauf -
gehenden viel die Rede war von den reichen Mitteln , die zur
Linderung der Not zur Verfügung gestellt werden würden . Es

folgten noch Ansprachen der Geistlichen , dann zum Schluß noch der

Vortrag eineS Chorals .
Die Menge blieb nach der Feier noch am Platze und besichtigte

die Särge . Die 110 Toten , die man agnosziert hatte , wurden in

ihren HcimatSdörfern beigesetzt , während die nichterkannten Leichen
noch ausgestellt bleiben .

Hue der Partei .
Noch ein AufteizungSurteil vor dem Reichsgericht .

Wegen Vergehens gegen die öffentliche Orb -

n u n g ist am 30 . Mai v. I . vom Landgericht Breslau der

Genosse Franz Klllhs von der BreSlauer „ BolkSwacht *

zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden . Er hat ein 1. Mai -

Gedicht von Leon Holly : „ In Glanz und Gluten steigt
der Tag empor * veröffentlicht . In diesem , der „ Bremer

Bürgerzeitung ' entnommenen und nur mit einer kleineu Acnde -

rung eines GedantenstricheS — versehenen Gedichte hat das

Gericht den Tatbestand der Aufreizung zu Gewalttätig «

leiten erblickt . Genosse Klühs hat umsonst eingewendet ,

eS sei in den Aufforderungen deS Gedichte » selbstverständlich nur der

friedliche Zusammenschluß der Arbeiter gemeint . DaS kann nach

Ansicht deS Gericht » nicht auS dem Gedicht herausgelesen werden !

„ Die Wendungen lassen sich ' , so heißt eS im Urteil weiter , „ auch

harmlos auslegen ; betrachtet man aber — wie eö die Leser

tun t�j � nur den Wortlaut und Sinn de » Gedichte », so ergibt

sich Aufreizung zur Gewalt . " — Die R e v i s i o n des Genossen Klühs

rügte Verkennung des § 130 . Der Reichsanwalt hielt aber den

strafbaren Tatbestand für „ annähernd festgestellt " ! Der

Angeklagte hätte prüfen müssen , ob die Leser das Gedicht
so auffassen würden , wie er eS angeblich wollte .

Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der Revision .

Damit ist wieder ein Klassenjustizurteil bestätigt , das von der

deutschen Arbeiterklasse mit Kopfschütteln und Ingrimm auf -
genommen wurde . Denn jeder klassenbewußte deutsche Arbeiter

weiß , was die gelehrten Richter aus der Bourgeoisie nicht wissen ,
daß Genosse Klühs nimmermehr am 1. Mai 1306 zu Gewalttätig -
leiten aufteizen wollte und daß kein halbwegs sozialistisch denkender

Leser der BreSlauer » Volköwacht " eine andere Absicht in daS Gedicht
hineingelesen hat ! _

Deutsche Justiz .

Zu dem Prozeß deS Genosse » Thiele in H a l l e a. G. , worüber
wir bereits telegraphisch berichtet haben , wird uns noch mitgeteilt :

Den ganzen Pfarrerstand deS Konsistoriums Magdeburg sollte
Genosse Ad . Thiele beleidigt haben . Er hat im Herbst 1305 für
den Regierungsbezirk Merseburg einen VolkSkalender heraus -
gegeben , in dem er unter der Spitzmarke : „ Der tugendsame Pfarrer
und der sündige Sozialdemokrat " ein kleines Erlebnis eines sozial -
dcmolratischen Dorfbewohners mit einem Pfarrer erzählte .
Der Name deS Pfarrers und der des OrteS waren nicht
genannt worden . Thiele wies zunächst darauf hin , daß
die Sache durch seine frühere Immunität als Abgeordneter ver -
jährt und daß das Konsistorium der Provinz Sachsen zum Straf -
antrag nicht legitimiert sei. Der Pfarrer , dessen Namen er vor -
läufig nicht nenne , könne ja im Königreich Sachsen oder in einem
anderen Bundesstaate wohnen , denn es heiße ausdrücklich in dem
Artikel : „ In einem Dorfe , eine ganze Anzahl Meilen von Halle
entfernt usw . " Der Staatsanwalt kam zu der Ansicht , so etwa ? ,
wie in dem Artikel geschildert worden sei . passiere einem
Pfarrer nicht , auch nicht ein solcher Fall komme vor .
Der ganze geistliche Stand sei durch den Slrtikel beleidigt worden
und es sei gegen den Angeklagten eine Gefängnisstrafe von acht
Monaten zu beantragen . Das Gericht hielt eS ebenfalls für auS -
geschlossen , daß ein Pfarrer sich in Freudenhäusern umhertreibe und
erkannte auf fünf Monate Gefängnis . — Das ist das erste Urteil
gegen einen Sozialdemokraten nach den Hottentottenwahlen .

Ein « Enthüllung bürgerlicher Lügen wider die Sozialdemokratie .
Mit der Beleidigungsklage der sozialdemokratischen

Gemeinderatsmitglieder Emmel und Pfeffer zu Mül -
hausen i. E. gegen die „ S t r a ß b u r g e r Po st " und die
„ Mül ha user Burgerzeitung " beschäftigte sich am Mon -
tag die Strafkammer zu Mülhausen i. E. als BerufungS -
instanz . Die „ Straßburger Post " hatte im Sommer vorigen
Jahres der sozialdemokratischen Gemeinderats »
fraktion zu Mülhausen i . E. den Vorwurf gemacht , sie
hätte auf dem Gemeindehaus „ Vettern - und GünstlingS -
Wirtschaft " getrieben . Außerdem benutzte die „ Strahburger
Post " die einfache Tatsache , daß Genosse Pfeffer vor Fahren einmal
einige Tage hindurch die Stellung eines Portiers am Apollo -
Theater versah und dabei die Kleidung eines französischen Turkos
trug , dazu , den Genossen Pfeffer in der rohesten Weise zu be «
leidigen . Die Mehrheit der sozialdemokratischen Gemeinderat « «
fraktion strengte gegen die „ Straßburger Post " und gegen die
„ Mülhauser Bürgerzeituna " sowie gegen den „ Expreß " , die die
Anschuldigungen durch Abdruck weiter verbreitet hatten , Klage an .

Im Urteil deS Schöffengerichts wurde seinerzeit aus -
drücklich festgestellt , daß der Vorwurf der GünstlingS -
und Vetternwirtschaft , der gegen die sozialdemokratische Gemeinde -
ratSftaktion erhoben wurde , im Falle des Genossen Öliger , der
bei der Einstellung in den städtischen Dienst begünstigt worden sein
' ollte , im Falle des Genossen Goldschagg , dem städtische Druck -
ächen zugeschustert worden sein sollen , im Falle der Genossen -

chaftSb ackeret , die bei Brotlieferungen für die Spital - und
Armcnverwaltung bevorzugt worden sein sollte , u. dergl . mehr in
keiner Weise berechtigt war . Die drei genannten
Blätter wurden bestraft . Nur in der Tatsache , daß Genosse Emmel

wegen ihm zu Ohren gekommener Klagen über die Behandlung dcS
Publikums durch den GewerbegerichtSsekretär Köhler in einer
Gemeinderatssitzung das vorgeschlagene Gehalt deS Herrn Köhler
als Kaufmannsgerichtssekretär bekämpft hat und in einer

späteren Sitzung wieder dafür eingetreten war , nachdem ihm Herr
Köhler inzwischen über sein Verhalten Aufklärung gegeben hatte ,
hielt daS Schöffengericht den Wahrheitsbeweis einer Begünstigung
für erbracht , weshalb Genosse Emmel Berufung gegen dieses
Urteil einlegte . Genosse Pfeffer , dessen Einzelklage wegen Be -

leidigung seiner Person vom Schöffengericht seinerzeit abgewiesen
wurde , erhob ebenfalls Berufung gegen das Urteil in feinem
Falle .

In der Verhandlung vor der Strafkammer wurden nun , nach -
dem der Rechtsbeistand des Genossen Pfeffer , Herr Dr . Dreyfus ,
wiederum erklärt hatte , eS komme seinem Klienten keineswegs
auf eine hohe Strafe an , die „ S t r a ß b u r g e r Post "
und die „ Mülhauser B ü r g e r z e i t u n g " wegen Beleidigung
des Genossen Pfeffer zu einer Geldstrafe von je 3 Mark
verurteilt . In der Verhandlung machte der Vertreter der beiden

beklagten Blätter , Herr Rechtsanwalt Wirth , den Versuch , durch
Herbeiziehung einer harmlosen Angelegenheit , die mit der Sache

gar nichts zu tun hatte , dem Genossen Pfeffer eine unehrliche
Handlungsweise nachzuweisen . Al » Kronzeugen in dieser An -
gelegenfteit marschierten die Herren Meßbecher und Nußbaumrr
auf . ( Diese mutzten bor längerer Zeit auS der Partei
ausgeschlossen werden ! ) Die beiden Zeugen sagten auS : Sic

hätten „ gehör t " ( I ) . daß sich Genosse Pfeffer in der Zeit , als er
die Stelle eines Portiers in : Apollo versah , von einem Unter »

stiitzungSverein Krankenunterstützung auszahlen ließ , und Herr
Wcßbccher wollte speziell „ gehört haben , daß Genosse Pfeffer
deshalb der betreffenden Kasse einen Revers unterschrieben habe ,
worin er sich selbst de » Betrugs für schuldig erkannt «. ( I ) Durch
den Vorsitzenden und den Kassierer der betreffenden
UnterstützungSkasse , die ebenfalls als Zeugen erschienen waren ,
wurde festgestellt , daß Genosse Pfeffer während der Zeit , als er die

Portierstelle versah , überhaupt keine Unterstützung bezogen
hat . Der ganze Vorfall reduziert sich darauf , daß Genosse Pfeffer
in einer anderen Zeit , als er einmal tatsächlich krank war und

aus der Kasse die vorgeschriebene Unterstützung bezog , von einer

Frau beim Holzzerkleinern und beim Velosahren einmal gesehen
worden sein soll .

Die Berufung deS . Genossen Emmel im Falle Köhler
wurde auS formalen Gründen — weil wegen desselben Artikels

schon einmal Verurteilung erfolgt ist — abgewiesen . In der

Urteilsbegründung wird aber ausdrücklich her -
vorgehoben , daß Genosse Emmel im Falle Kößler sich voll -

ständig korrekt benommen habe und daß auch in dem Falle gegen
ihn der Borwurf der GünstlingSwirtschaft in keiner Weise erhoben
werden könne .

Damit ist endgültig gerichtlich erwiesen , daß die Vorwürfe der

« Strahburger Post " gegen die sozialdemokratische Gemeindefraktion .
daß sie auf dem Gemeindehause Vettern - und GünstlingSwirtschaft
getrieben habe , vollständig auS der Luft gegriffen
sind .



Die russische Revolution .

RegierungS - Wahlmache .
Stolypin hat von Bülow gelernt . Er sucht nach

Vülows Muster Wähler zu fangen durch Wahlkundgebungen ,
die allerlei Schönes , aber möglichst wenig Greifbares , Be -
stimmtes versprechen und es an den obligaten Drohungen
gegen den Umsturz nicht fehlen lassen . Es wird gemeldet :

Petersburg , 30 . Januar . Der Präsident des ' Ministerrats
sandte an die Generalgouverneure , Gouverneure , Präfekten und
an den kaiserlichen Statthalter des Kaukasus ein telegraphisches
Rundschreiben , in dem darauf hingewiesen wird , dast seit
Beginn der Wahlen gewisse politische Parteien die Propaganda
für ihre Ideen mit Hülfe der Presse übertreiben , indem sie bemüht
seien , die Handlungen und Absichten der Regierung
falsch zu interpretieren , um den Erfolg der oppositionellen
Kandidaten zu sichern . Der Präsident des Ministerrats stellt mit
Bezug hierauf fest , daß die Vertreter der Regierungs -
gewalt sich nicht in den Kampf der Parteien
mischen und die Wahlen nicht beeinflussen dürfen <!)
und erklärt zum wiederholtenmal , daß die Generalgouverneure und
Gouverneure die volle Freiheit bei den Wahlen sichern ,
stets nur gegen die revolutionäre Propaganda ein -
schreiten und alle falschen Gerüchte über Handlungen
und Pläne der Regierung dementieren sollen . Obgleich
das Programni der Regierung bekannt sei , sei es immer wieder
nötig , darauf hinzuweisen , daß ihre Politik nicht durch zufällige und
vorübergehende Umstände beeinflußt sein kann . Die Regierung gibt
die Versicherung , daß die Reichsduma , die der Haupt -
faktor der Regeneration der Staatsordnung und der
Staatsprinzipien sei und die das Recht der Initiative
auf dem Gebiete der Gesetzgebung habe , in
der Regierung einen aufrichtigen Mitarbeiter
an ihrer fruchtbaren , schöpferischen und versöhnlichen Arbeit
finden werde . Die Regierung , heißt es weiter , ist sich der
ungeheueren Schwierigkeit bewußt , die die Lösung der mit der Um -
Wandlung der politischen und sozialen Ordnung verbundenen Fragen
unter den gegenwärtigen ungewöhnlichen Umständen bietet , deshalb
ist die Regierung sicher , daß die Umwandlung des Reiches
nur gelingen wird , wenn ihre Absichten in der
Dumaein er Kritik unterzogen und ihre Vorlagen
dort eine eingehende praktische Erörterung erfahren .
Unter voller Berücksichtigung der Rechte der Reichs -
duma bezüglich der Gesetzgebung , derBudgetbewilligung und derJnter
pellation wird sich die Regierung bei allen ihren Handlungen unwandeb
bar an die be st ehe » den Gesetze halten . Die strenge
Beobachtung der Gesetze bietet die einzige Möglichkeit , das Ver -
trauen des Monarchen in die Regierung sowohl wie in die Reichs -
duma zu bewahren , sie ist daher die einzige Bedingung einer ge -
meinsamen Arbeit . Es ist notwendig , auf die Falschheit
der G e rüchte hinzuweisen , nach denen die Regierung
beabsichtige , die Reichsduma zusammenzube rufen ,
nur um sie aufzulösen und zu dem vom
Kaiser ver wo rfeuen Regierungssystem zurück -
zu kehren . Die Regierung verfolgt das Ziel , die Selbst -
regierung der SemstwoS zu entwickeln und die Mittel der
Semstwos und der Gemeinwesen vermittelst finanzieller
Resorinen zu vermehren . Ihr Hauptziel i st die Besserung
der Lage der Bauern nicht nur durch Schaffung von Boden -
fondS , sondern auch dadurch , daß sie für jeden energischen und
fleißigen Arbeiter die Möglichkeit einer eigenen
Wirtschaftsführung schafft , ohne daß das

'
Recht

von anderen verletzt lvird . Die Regierung bereitet ferner
Gesetzentwürfe zur Lösung der Arbeiterfragen ,
zur Regelung der Schulverhältnisse und der Lokal -
Verwaltung vor . Hieraus ist ersichtlich , welch großes Werk
der Reichsduma , dem Reichsrat und der Regierung be -
vorsteht . Die Umgestaltung des Reiches wird sich auf der
Grundlage der Sicherung der Prinzipien der wahren
Freiheit vollziehen , wie sie von dem Monarchen verheißen
worden ist . Deshalb wird die Regierung alle verfolgen ,
welche Rechte antasten , wird Unruhen mit Strenge
unterdrücken und über die Ruhe desLandes wachen .
Sie wird zu diesem Zweck bis zur vollkommenen Beruhigung
alle gesetzlichen Mittel anwenden , die ihr zu Gebots
stehen .

Das Wahlmanifest betont sehr energisch den Entschluß
der Regierung , die Duma , die Verfassung zu respektieren .
Das mag als ein Zeichen der Tatsache gelten , daß
eine Rückkehr zum unverhüllten Absolutismus den Herrschen -
den Rußlands angesichts der zeitlichen Lage doch
nicht rätlich erscheint . Der Zweck der Kundgebung ist der

Fang bürgerlicher und bäuerlicher Wähler für die Regierung .
Deshalb einerseits die kräftige Hervorhebung der Absicht der

Regierung , sich nur gesetzlicher Mittel zu bedienen — was

übrigens nicht viel heißen will , da die russischen Gesetze den

Behörden alles zu tun gestatten — andererseits die mehr¬

malige Drohung wider den Umsturz . Denkende Wähler
werden freilich fragen , wie die Regierung zum Beispiel die

Landfrage , richtiger die Bauernfrage lösen will , ohne
die Rechte anderer zu verletzen , das heißt wie sie
den Bauern das ihnen so nötige Land verschaffen will ,

ohne es den Großgrundbesitzern zu nehmen . Wieviel solcher
denkender Wähler es in Rußland gibt , müssen die Wahl -
resultate lehren . Die Anstrengungen der Regierung , von denen

dies Wahlmanifest ein Zeichen ist , den Wahlausfall günstig
für sie zu gestalten , läßt fast darauf schließen , daß die bis -

herigen Resultate der Regierung nicht gefallen . Darauf deutet

auch die folgende Meldung hin :
Petersburg , 31. Januar . Immer größer wird die Zahl der

Klagen über die offiziöse Wahlbcrichtcrstattung , die immer wieder
von der Wahl eines Gemäßigten berichtet , während zuverlässige
Privatberichte die Gewählten als Angehörige der extremen Linken ,
als Trudoviki oder als Kadetten bezeichnen .

Die Petersburger Telegraphenagentur wehrt sich aller -

dings gegen diese Anschuldigung und fordert die Zeitungen
auf , in ihrem Bureau die Originalmeldungen einzusehen , die

ihnen zeigen würden , daß die Agentur die Meldungen nicht
fälsche , bezw . durch die Regierung nicht dazu gezwungen
werde . Indes haben die Ableugnungen der Petersburger
Telegraphenagentur in Rußland gerade so viel Wert wie die

Dementis der „ Nordd . Allg . Ztg . " in Deutschland .

Nahlnachrichten .
Ucvcr die Reichstagswahlen in Mecklenburg

wird uns von dort geschrieben :
Mit dem Ergebnis , das die Hauptwahl am 25. Januar in den

sechs Wahlkreisen des Großherzogtum Mecklenburg - Schwerin und im

Großherzogtums Mecklenburg - Strelitz , das einen einzigen Wahlkreis
bildet , gebracht hat , können wir keineswegs befriedigt sein . Im
5. Wahlkreis jR o st o ck - D o b e r a n) , den wir 1903 sofort in der

Hauptwahl behaupteten , nachdem wir ihn 1698 in der Stichwahl
erobert hatten , sind >vir jetzt wiederum in die Stichwahl gedrängt
und im 1. Wahlkreis jHagenow - Greves mühlen ) , wie im

3. Wahlkreis < Parch im - Ludwigslust ) sind wir an dritte

Stelle gedrängt , obwohl wir seit 1890 in diesen Kreisen jedesmal in

die Stichwahl gelangten . Was weit schwerer wiegt als diese Rück -

schlage , das ist die Tatsache , daß wir in allen sieben Wahlkreise »
einen Stimmenrückgang verzeichnen müssen , der sich insgesamt auf
8813 Stimmen belauft . Im einzelnen ergibt sich nach der amtlichen

ffrmsttelung folgen ' Aufstellung :

Die Sozialdt « okr « te » erhielten Stimmen bei der Hauptvahl
1907 1903

im 1. Wahlkreis . . 6 876 6 861 — 686

, 2. , . . 9 676 10 380 — 707

, 8. . . . 5 762 6 906 — 1143

» 4. . . . 6 307 6 288 - - 981

. 6. . . . 12314 13393 — 1V79

. 6. . . . 5 641 6 461 — 910

Mecklenb . - Schwerin . 44 272 49 778 — 5506
Strelitz . 6 059 6 366 — 307

In beiden Mecklenb . 50 331 56 1 44 — 5813

Bon je 100 gültigen Stimmen erhielten die Sozialdemokraten

In beiden Mecklenb . 42 580 35 078 + 6902

Die Konservativen erhielten Stimmen bei der Hauptwahl

Die Rechtspartei bezw . zersplitterte Stimmen .

In beiden Mecklenburg sind demnach Stimmen abgegeben worden :

1907 1903
für die Sozialdemokratie . . . . . 50 331 56 144
für alle bürgerlichen Parteien . . 99 010 83 121

also mehr für die bürgerlichen Parteien 48 679 26 977

Aus dieser Aufftellung ergibt sich, daß alle Wahlkreise ver -
hältnismäßig gleich an dem sozialdemokratischen Stimmenrückgang
beteiligt sind ; am stärksten ist von ihm der dritte und fünfte Wahl -
kreis , am geringsten der Strelitzer betroffen . Während die größeren
Städte Rostock , Schwerin , Wismar der Sozialdemokratie einen
Stimmenzuwachs gebracht haben , weisen viele der kleineren
Städte einen wenn auch nicht erheblichen Stimmenverlust auf . Den
weitaus größten Stimmenrückgang brachten in allen Wahlkreisen die

Landbezirke . I » den Bauerndörfern haben sich die kleinen Grund -
besitzer lBüdner nennt man sie hier zu Lande ) , als durchaus
unzuverlässige Mitläufer bewiesen . Diese kleinen selbständigen
Existenzen bilden eine ähnliche soziale Schickt , wie die kleinen Hand -
werter und die kleinen Geschäftsleute in den Städten . Die eigentlichen
Landarbeiter , solveit siein den Bauerndörfern wohnen , sind uns durchiveg
treu geblieben , trotz aller Verleumdungsversuche des Reichsvercins .
Sie haben sich als fenererprobte Kerntruppe bewährt . Einen weiteren
Lichtblick in dem Wahlergebnis bildet die Tatsache , daß sich in allen
Wahlkreisen die Zahl der Gutsdörfer ganz erheblich vermehrt hat , in
denen von den Tagelöhnern , wenn auch nur vereinzelt , sozialdemo -
kratische Stimmzettel abgegeben sind . Diese Tatsache ist nur richtig
zu würdigen , wenn man bedenkt , daß jedes Gutsdorf einen eigenen
Wahlbezirk bildet , daß also die Arbeiter direkt unter den Augen ihres
„ Herrn " an den Wahltisch treten müssen .

Um die Schlvierigkeiten , mit denen die sozialdemokratische
Agitation in Mecklenburg zu rechnen hat , richtig zu bewerten , darf
nicht außer acht gelassen werden , daß in ganz Mecklenburg mit Aus -

nähme von Rostock , Wismar und dem kleinen Flecken Lübtheen , wo
eit einigen Jahren ein Kalibergwerk in Betrieb gesetzt ist , so gut

wie gar keine Großindustrie besteht , und daß der Bevölkerungs «
zuwachs gleich Null ist . Im letzten Jahrfünft hat sich nur die Ein -

wohnerzahl in den größeren Städten vermehrt , die Kleinstädte und
die gesamten Landbezirke sind sogar in ihrer Bevölkerung zurück -
gegangen . Es liegt auf der Hand , daß es die energischsten und in -

telligentesten Elemente sind , welche abgewandert sind .
In allen sieben mecklenburgischen Wahlkreisen findet am

2. Februar Stichwahl statt . In fünf Wahlkreisen haben wir Sozial -
demokraten mit den Konservativen um den Sieg zu kämpfen . Zwar
nennt sich im fünften , im Rostocker Wahlkreise , der Stichwahlgegner
nationalliberal , aber da er vom konservativ - nationalliberalen

Mischmasch auf den Schild erhoben ist , so sind in der obigen Auf -
tellung seine Stimmen den Konservativen zugezählt . Im ersten

und dritten Wahlkreise kommt der liberale Kandidat in Stichwahl .
Hier würden die sozialdemokratischen Wähler für die Liberalen die

Entscheidung geben , vorausgesetzt , daß die liberalen Kandidaten
die vom Parteivorstande geforderten Garantien darbieten .

Mögen die Stichwahlen ausfallen wie sie wollen , darauf können

ich die Parteigenossen in ganz Deutschland verlassen : wir Mccklen -

burger werden alles daran setzen, den am 26 . Januar erlittenen

Rückschlag wettzumachen .

Ein redst bitterer Wermutstropfen im Freudenbecher der sächsischen
Prozentpatrioten

ist der Wahlausfall im 16. sächsischen Reichstagswahlkreise , Chemnitz .
Im Jahre 1903 erhielt Genosse Schippe ! einen riesigen Stimmen -

zuwachs . Von 24 772 Stimmen im Jahre 1898 schnellte die sozial¬
demokratische Stimmenzahl auf 34 266 empor . Infolge der Mandats -

niederlegung Schippels fand am 13. Februar 1906 eine Nachwahl
tatt . Kurz vorher hatten die sozialdemokrattschen Wahlrechts -

demonsttationen das Kleinbürgertum und viele Mitläufer
auf das heftigste erschreckt . Bei einer wütend betriebenen Agitatton
der Gegner , besonders der Freisinnigen , die ihren Landtags -
abgeordneten Günther - Plauen als Kandidaten ausgestellt hatten ,
ging die Zahl der sozialdemokratischen Sttmmen , die Genosse Noske

erhielt , auf 31 628 herab . Bei der jetzigen Wahl haben die bürger -
lichen Parteien auch im Chemnitzer Wahlkreise dieselbe skandalöse
Agitation betrieben , wie in Dresden und anderen Orten
und am Wahltage selbst den umfangreichsten Schlepperdienst
eingerichtet , während unsere Genossen keine Wahllisten besaßen .
Die Gegner haben auf das bestimmteste , wenn auch nicht auf ihren
Sieg , so doch mit einem abermaligen Rückgang der sozialdemo -
kratlschen Stimmen gerechnet . Sie sind gehörig enttäuscht worden .

Genosse NoSke erhielt nach der amtlichen Feststellung 34 647 Sttmmen ,
das sind gegenüber der Nachwahl vom Februar vorigen Jahres
2919 mehr und 281 mehr als im Jahre 1903 . Die Gegner
vermochten zwar ihre Stimmenzahl etwas zu steigern , doch erhielt

Genosse NoSke noch 10878 Stimmen mehr als alle Gegner , daS

Zentrum eingeschlossen, zusammen . Auch in einem sächsischen Kreise
war es also möglich , trotz der unerhörtesten Hetzagitatton der bürger -
lichen Parteien neue Anhänger für den Sozialismus zu gewinnen .

Wahlanfechtungen .
Man schreibt uns aus Baden :
Räch den aufregenden Debatten , welche im vorigen Jahre in

der Zweiten badischen Kammer wegen der Wahlbeeinflussungen ge -
führt wurden , durfte man erwarten , daß bei der Reichstagswahl
die Verstöße gegen die Wahlordnung nicht mehr so frech ausgeübt
würden . Aber der „patriotische " Charakter der Hottentottenwahl
machte es dem guten Bürger geradezu zur Pflicht , das Wahlglück
burrapatriotisch mit den verwegensten Mitteln zu korrigieren . Als
Beispiel diene folgendes Bild , welches unsere Kehler Genossen
bei einer am 25 . Januar vorgenommenen Orientierungsreise durch
einige Orte des Amtsbezirkes Kehl ( sog . Hanauerland ) zu
sehen bekamen . Der Jsolierraum war häufig so hergestellt ,
daß man ein Stück Tuch im Wahllokal irgendwo auf -
gehängt hatte . Die Wähler wurden in manchen Bezirken
dem Ortspolizeidiener in Vormundschaft gegeben . In
Kork saß er in seiner Wachtstube , die Wähler mußten bei ihm den
offiziellen Umschlag in Empfang nehmen und ließen sich dabei zu -
gleich den nationalliberalen Wahlzettel hineinstecken , damit sie über
jeden Zweifel an ihrer politischen Gesinnung erhaben find . In
dem Dorfe Linx bemerkten unsere Genossen , daß in der „ Dunkel -
kammer " mehrere Personen zugleich verkehrten . Der Polizeidiener
war in dem Jsolierraum und half den Bauern , die liberalen Zettel
in die Umschläge stecken . Als auf Bedrängen durch unsere Genossen
der Wahlvorsteher — der sich diese Einrede verbat — es so dar¬
stellen wollte , als sei der Polizist nur zufällig hinter der Gardine ,
weigerte sich der Vertreter der Hermandad herauszukommen , und
berief sich auf den bei der Wahleröffnung ihm erteilten Befehl . Er
blieb weiter im Jsolierraum . Wie unangenehm den Wahlvorständen
diese unerwartete , von den Sozialdemokraten ausgeübte Kontrolle
war , zeigt die Tatsache , daß in mehreren Orten telephonisch beim
Bezirksamt in Kehl angefragt wurde , ob man die lästige Aufsicht
nicht hinausbefördern soll . Es liegt ein systematische , übrigens
nach alter Gewohnheit verübte Wahlbeeinflussung vor , derentwegen
das Wahlkomitee des 7. Kreises einen Protest einreichen muß .
Würde es sich um eine Landtagswahl handeln , so erfolgte die
Kassierung der Wahl aus prinzipiellen Gründen . Anläßlich einer
früheren Reichstagswahl ist in einem Orte dieses Bezirks daS
Wahlkomitee mit Gefängnis bestraft worden , weil für
alle nicht erschienenen Wähler die Zettel in die Urne gelegt wurden ,
um ein einmütiges Resultat zu erzielen . Es gehörte früher zu den
Eigentümlichkeiten dieses Bezirkes , daß in den meisten Orten
sämtliche Wahlberechtigte abstimmten und sämtliche Stimmen für
den liberalen Kandidaten abgaben . Da auch Verstorbene und
Ortsabwcsende gewählt hatten , kam man in einem Falle hinter die
Schliche . Die Zentrumspresse erinnert daran , daß man einmal
dem Kehlcr Oberamtmann empfahl , den Hanauer Bürgermeister -
ämtcrn die genaueste Befolgung des Wahlgesetzes noch ganz be -
sonders einzuprägen , namentlich die Bestimmung , daß die Wahl
öffentlich und die Stimmenfeststellung kontrollierbar ist ; da soll
der Herr Ober empfohlen haben , aus den Wahllokalen wegzubleiben ,
weil die Kontrolleure befürchten müßten , geprügelt zu werden .

Wahlschwindel in Franken .

In Punkto Wahlschwindel hat der „ nationale " Mischmasch
besonders auch in den fränkischen Wahlkreisen ganz erkleckliches
geleistet . Hauptsächlich war dies der Fall in dem durch die Sozial -
demokratie stark gefährdeten Wahlkreise Bayreuth . Hier
arbeiteten die zahlreichen Abgesandten des Reichsverbandes mit den
allerbedenklichstcn Mitteln , um den Blockkandidaten herauszureißen .
Ein geradezu gemeingefährliches Spiel wurde mit den Arbeitern
der im Wahlkreise stark vertretenen Textilbranche getrieben . Am
Tage vor der Wahl wurde ihnen von den Meistern in den
Fabriken ein kleines Stückchen Baumwolle präsentiert , das angeblich
aus unseren deutschen Kolonien stanimen sollte . Dabei sagte man
ihnen , daß in drei bis vi «tr Jahren der ganze Baumwollbedarf der
deutschen Textilindustrie aus den Kolonien gedeckt werden könne ,
die Produktionskosten sich dann ganz bedeutend verringern und die
Arbeitslöhne um den Betrag , um den die Produktion sich ver -
billigen werde , erhöht würden , was für jeden Arbeiter einen Mehr -
verdienst von wöchentlich 3 bis 5 M. bedeuten würZel Ein großer
Teil der Arbeiter , die politisch noch wenig geschult sind , ließ sich
durch solchen Schwindel einfangen .

Einen ähnlichen Betrug verübten die Liberalen an den Stein -
arbeitern im M a i n s a n dst e i n g e b ie t . Man suchte sie durch
die Drohung einzuschüchtern , daß , wenn in diesen Bezirken eine
bestimmte Anzahl sozialdemokratischer Stimmen abgegeben würden ,
die Gebrüder Better , die bedeutendste Steinbruchfirma , ihre Be -
triebe schließen würden . Auch auf diesen Schwindel fielen viele
Arbeiter hinein , da sie vielfach etwas Grundbesitz haben und an
die Scholle gefesselt sind . Den Arbeitern der SNaschincnsabriken
wurde vorgeschwindelt , daß die Maschinenindustric ohne den
Absatz nach den Kolonien ( ! ) nicht existieren könne .

Auch kleinere Betrügereien kamen vor . So kamen unsere
Genossen in Schweinfurt dahinter , daß ein nicht wahlberechtigter
Zimmermeister , der Armenunterstützung bezieht , von liberalen
Herren überredet wurde , für seinen kranken Sohn abzu -
timmen . Merkwürdig ist , daß der Wahlvorsteher nicht hinter den

Schwindel kam ; der Sohn ist 30 , der Vater 72 Jahre alt .
Vielfach arbeitete der ganze behördliche Apparat für den Block .

Aus zahlreichen Orten werden amtliche Wahlbeein -
flussungen gemeldet . Das originellste wurde in Wun -
s i e d e l geleistet . Dort ließ der Stadtsekretär , um die patriotische
Begeisterung anzufachen , am Wahltage mittags vom Turme
herab die „ Wacht am Rhein " blasen !

Zu welchen Mitteln gegriffen wurde , um liberale Wahlvcr -
sammlungen zustande zu bringen , zeigt folgender Fall . In der
Ortschaft Sichersreuth bei Wunsiedcl ließ der Bürger -
meister bei den männlichen Gcmeindeangehörigcn ein Schriftstück
zirkulieren , in dem die Herren Oekonomen , alt und jung , im Auf -
trage des Herrn Oberamtsrichters von Wunsiedel aufgefordert
wurden , zu einer bestimmten Stunde in einem Gasthaus in
Alexandersbad zu erscheinen . Die Leute waren der Meinung , es
handle sich um eine Fsuerwehrversammlung , und fanden sich
pünktlich in dem bezeichneten Gasthause ein , wo sie zu ihrem Er -
staunen gewahr wurden , daß sie in eine liberale Wahlversammlung
geraten waren .

Bülows Sommersitz wählt rot .

Auf Norderney find 169 sozialdemokratische Sttmmen für
den Genossen R. Wagner - Bant abgegeben worden ; dagegen erhielt
der konservattve Standesgenosse des Reichskanzlers , Fürst Knyp -
Hausen , auf Bülows Sommersitz nur 130 Stimmen . Auch in dem
„ judenreinen " Nordseebad Borkum erhielt der Sozialdemokrat eine

ganz bettächtliche Stimmenzahl . Im ganzen hat in dem über -

wiegend ländlichen ersten hannoverschen Wahlkreise die Sozial -
demokratte um 2000 Stimmen zugenommen .

Aus dem Wahlkreise Eisenach - Dermbach
wird uns zu unserem vorgestrigen Bericht über die Wahlen im
Großherzogtum Sachsen - Wcimar mitgeteilt , daß der Stimmenzuwachs
des Antisemiten Schack kein wirkliches Mehr von antisemitisch
gesinnten Wählern bedeutet , sondern daher rührt , daß ihm annähernd
2000 Zentrumsstimmen im ersten Wahlgange zufielen . Die Zentrums -
Partei hatte diesmal keinen Zählkandidaten aufgestellt . Nur dadurch
ist der Antisemit in die Stichwahl gekommen .

Schack , der mit seinen Hamburger Handlungsgehülfen alle
möglichen Wahllmanöver gemacht , hat dem Zentrum , um seine
Stimmen zu erhalten , die größten Versprechungen gemacht . Er
wurde vor der Hauptwahl darauf festgenagelt , war aber so keck,
alles zu leugnen . Jetzt bringt die „ Fuldaer Zeitung " einen Artikel ,
wonach Schack wirklich , um dw Sttmmen des Zentrums zu erhalten ,
ihnen größere Konzessionen gemacht hat I Eine feine Sorte Politiker ,
diese Anttsemiten !



Stichwahltenmne .
Die Stichwahlen in Oldenburg sind auf den b. Februar an -

beraumt . — Die Stichwahlen in der Pfalz finden am 4. Februar
statt . — Für Bielefeld - Wiedenbrück ist die Stichwahl auf
den 4. Februar anberaumt worden . — Für den schleswig - holsteinischen
Wahlkreis Ottensen - Pinneberg , wo Genosse V. E l m zur
Wahl steht , auf den 2. Februar .

Stichwahlparolen .
Aus der P f a l z wird gemeldet :
Im 1. pfälzischen Wahlkreis Ludwigshafen hat

sich das Zentrum in einer Versammlung für st r i k t e W a h l -
enthaltung ausgesprochen . — Dadurch scheint die Wieder -
Wahl des Genossen Ehrhart entschieden .

Für den 4. Wahlkreis sP irmasens ) hat die Sozialdemokratie
Stimmenthaltung beschlossen . Es streiten Zentrum und National -
liberale . Das Zentrum hat 430 Stimmen Vorsprung .

In B o ch u m haben die Vertrauensmänner der Zentrums -
Partei beschlossen , den zur Stichwahl stehenden national -
liberalen Kandidaten energisch zu unterstützen unter der
Bedingung , das ; sich die Nationalliberalen bindend ver -
Pflichten , in Köln für die Wahl des Zentrumskandidaten
Trimborn einzutreten .

In Mainz wollen die Nationalliberalen für den
ZenlrumSkandidaten eintreten , in der zuversichtlichen An -
nähme , daß das Zentrum in Hanau den nationallibe -
r a l e n Kandidaten unterstütze . (?) Nach Blättenneldungen soll das
Zentrum dazu entschlossen sein . (?)

In F r a n k f u r t a. M. treten die Konservativen und
die M i tt e Ist ä n d l e r für den Kandidaten der de - mokra -
tischen Volkspartei Oeser ein .

Weiße Raben sind die Linksliberalen Nürnbergs .
Aus dieser Stadt wird vom 3 l . Januar gemeldet : Eine zahlreich be -
suchte öffentliche Versammlung der demokratischen
Vereine Nürnbergs , an welcher Vertreter aller linken
Parteien teilnahmen , faßte zu den Stichwahlen folgende
Resolution : Angesichts des Ausganges der Reichstagswahlen
erachtet die Versammlung es als dringend erforderlich , bei den be -
vorstehenden Stichwahlen 1. überall ' da . wo ein Sozial -
demokrat mit einem Reaktionär — gleichviel ob klerikaler
oder agrarischer Herkunst — im Kampfe steht , jeder Demokrat
und Liberale für die Wahl des Sozialdemokraten
wirbt und stimmt , 2. desgleichen überall dort , wo ein
Demokrat oder ein entschieden Liberaler mit einem
Reaktionär um das Mandat ringt , die Sozialdemokratie
entschieden und entschlossen für die Wahl des
Liberalen eintritt .

Wenn der Liberale nicht selbst ein Reaktionär ist , oder , gegen
den 5tandidaten der zweiten Stichwahlpartei gehalten , nicht geringere
Garantie für die Erfüllung der in der sozialdemokratischen Stich -
Wahlparole angeführten Punkte gibt als jener , wird die letztere
Forderung der Linksliberalen Nürnbergs sicherlich erfüllt werden .

Zu den weißen Raben gehören auch die Frei -
sinnigen in Jena . Ein Privattelegramm meldet uns von dort
unterm 31 . Januar :

Der freisinnige Verein beschloß , in der Stichwahl für den sozial -
demokratischen Kandidaten L e u t e r t einzutreten .

Anders geartet ist leider der Freisinn des benachbarten
Altenburg . Dort hat der liberale Landesverein beschlosien , für
die Wahl des freikonservativen Kandidaten Kommerzienrat
S ch m i d t - Altenburg einzutreten , für einen der schlimm st en
Scharfmacher und erklärten Wahlrechtsfeindl
Um die Schande des Freisinns etwas zu verdecken , ist freilich
folgendes Abkommen zurechtgebastelt worden :

1. Schmidt wird für die Beibehaltung des allgemeinen , gleichen ,
geheimen und direkten Wahlrechts eintreten . Er erhält zu -
gestanden , daß sein Eintreten für einen even -
tuellen Antrag auf Einführung der Wahlpflicht
nicht als Ver st oß dagegen angesehen werden soll .
Sollte seitens der Regierung eine Aenderung des
bestehenden Reichstagswahlrechts beabsichtigt
werden , so verpflichtet er sich , beim ersten Be -
kanntwerden dieser Absicht , sofort sein Mandat

niederzulegen , um auf alle Fälle eine Neuwahl vor der ersten
Abstimmung zu ermöglichen . 2. Geh . Kommerzienrat Schmidt ver -
pflichtet sich, gegen jede Erhöhung vorhandener oder
Neueinführung weiterer indirekter Steuern zu
stimmen . 3. Geh . Kommerzienrat Schmidt wird über -
Haupt gegen Maßnahmen stimmen . die zu einer
weiteren Belastung der großen Masse der Steuer -

?
ahler durch Zölle und andere Maßnahmen führen

önnten . 4. Geh . Kommerzienrat Schmidt verpflichtet sich, für die

Weiterführung der Sozialgesetzgebung einzutreten .
Der Herr Kommerzienrat hat ' s ja offenbar dringend nötig , in

den Reichstag zu kommen , da er eine solche Verleugnung des frei -
konservattven Programms auf sich nimmt . Aber der Verrat des

Freisinns wird dadurch nicht um ein Haar besser . Daß die Mandats -
niederlegung Schmidts im Falle eines Anschlages aufs Reichstags -
Wahlrecht einfach die Altenburgcr Wähler von jeder Einwirknng
auf die wichtigste Angelegenheit , die es für deutsche Wähler geben
kann , ausschließen würde , haben das die freisinnigen Politiker nicht
erkennen können ? Und was ist „erstes Anzeichen " der Regierungs -
absicht ! Solche Pläne verrät die Regierung nicht vor dem Ein -

bringen im Reichstag und nichtamtliche Meldungen , die wahrscheinlich
von der „ Nordd . Allgem . Ztg . " prompt dementiert würden , wird Herr
Schmidt jedenfalls für bedeutungslos erklären . Bei der Einbringung
einer Wahlrechtsraubvorlage aber kommt die Niedcrlegung des
Mandats viel zu spät ! Man bemerke ferner , daß Herr Schmidt
offenbar seine sehr eigenen Ansichten darüber haben
wird , was eine „ Belastung der großen Masse " ist . Man
beachte ferner die unbestimmte Fasiung des Punktes „ Weiterführung
der Sozialreform " I Darunter wird Herr Schmidt wahrscheinlich die
Annahme des Gesetzentwurfs über die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine , dieses Anschlags auf die Gewerk -
s ch a f t e n, auf das . Koalitions - und Streikrecht verstehen , und von seinem
Standpunkt aus mit Recht . Man beachte endlich , daß des Koalitions -

recht , das von einer konservativ - nationalliberalen Koalition aufs
schärfste bedroht ist , in dem Abkommen gar keiner Erwähnung getan
wird . Kurz — freisinniger Verrat an freisinnigen Programmsätzen .

Auch in der Freisinnigen Vereinigung giebr eS
Kreise , die lieber die Reaktion als die Sozialdemokratie unterstützen .
So schreibt das Blatt der Freisinnigen Vereinigung zu Danzig ,
die „ Dauziger Zeitung " :

„ Unseres Erachtens hätte der Vorstand besser getan , diese
leicht nur zu neuen Mißdeutungen führende

„ Entschließung " zu unterlassen . Die Wähler im
Lande find wahrhastig selbständig und verständig genug , um ganz
von selbst darüber klar zu sein , was sie bei den Stichwahlen zu
tun haben . Von den Freisinnigen im Wahlkreise Danzig - Land
wissen wir , daß sie , ebenso wie gegebenenfalls wir in Danzig ,
nicht erst auf Parole von Berlin zu warten , sondern ohne
weiteres für den freikonservativen Kandidaten
einzutreten gewillt sind .

Eine nette Sorte „ Linksliberale ! "

Zu den Stichwahlen in Nordbayern .

In Nordbayern steht die Sozialdemokratie in
_ den Kreisen

Bayreuth und Fürth mit den Blockkandidaten in Stichwahl .
In B a y r e u t h hat unser Kandidat Hügel 8278 , der Block 7914 ,
der Bauernbündler 4581 Stimmen , außerdem wurden 993 Zentrums -
stimmen abgegeben . Hier wird es davon abhängen� wie die Bauern -
bündler sich verhalten , ob sie sich zum Teil der Stimme enthalten .
Wir werden noch einige tausend Stimmen aus der Reserve heraus -
bringen können . Die Zentrumsleute werden jedenfalls Stimm -
enthaliung üben .

~ m Wahlkreise F ii r t h hat unser Kandidat Scgitz 14142
in nun , der Llocklandidat 11 95 ? , der Bauernbündler 5167 , der

Zentrumsmann 1613 Stimmen . Auch hier hängt die Entscheidung
zum Teil von dem Verhalten der Bauernbündler ab .

In Ansbach - Schwabach steht der Blockkandidat Ouidde
gegen den Bauernbündler Hufnagel ( 6161 gegen 7421 Stimmen ) .
Die Sozialdemokratie hat bei der Hauptwahl 6100 Stimmen erzielt ,
so daß bei ihr die Entscheidung liegt .

In W ü r z b u r g hat der Block mit dem Zentrumskandidaten
die Stichwahl auszufechten . Das Zentrum hat 10 022 , der Block
6016 , die Sozialdemokratie 6840 Stimmen , so daß wir auch hier
den Ausschlag geben können .

In Forchheim - Kulmbach haben Zentrum und Block eben -
falls miteinander zu stechen , das Resultat entscheidet die Sozial -
demokratie .

Das Nürnberger Zenttumsorgan veröffentlicht eine Aufforderung
des Wablkomitees der Zentrumspartei , worin die Zentrumswähler
im Wahlkreise F ü rth - Erlan g en aufgefordert werden , bei der
Stichwahl für den sozialistischen Kandidaten zu
stimmen , während in den sozialdemokratischen Blättern Nordbayerns
der Gauvorstand unserer Parteiorganisation die sozialdemokratischen
Wähler auffordert , in Forchheim - Äülmbach für den Zentrums -
kandidaten zu stimmen und in Würzburg sich der Sttmme zu
enthalten .

? cr Wahlkampf in der Provinz Brandenburg .
Aus dem Kreise Kottbus - Spiemberg .

Die bevorstehende Stichwahl zwischen Dr . Bernstein ( Soz . )
und dem Reichsparteiler v. D i r ck s e n ruft unsere Parteigenossen
noch einmal auf den Plan . Die Gegner machen die größten An -
strengungen , um die den Ausschlag gebenden Freisinnigen zu
reklamieren . Keine Kosten werden gescheut , um den Stimmen -
fang en gros zu tteiben . An alle Schichten der Bevölkerung
werden entsprechende Flugblätter versendet , in welchen die
gemeinsten Lügen über die Sozialdemokratie verbreitet werden .
In welch geradezu erbärmlicher Weise die sog . Geistesheroen der
bürgerlichen Gesellschaft ihre politischen Gegner beschimpfen , geht
ans einer Rede des Kandidaten der Reichspartei , dem bekannten
Grützwurstagitator v. Dircksen hervor , der am Dienstag -
abend in Gemeinschaft mit dem Häuptling des Reichsverbandes
Exzellenz v. Liebert in Kottbus eine Vorstellung für unsere
Kolonialschwärmer inszenierte , die denn auch den Erfolg hatte , daß
sich einige der freisinnigen Partei ungehörige Herren für den
reaktionären Kandidaten erklärten . Der gebildete Geh . Legattonsrat
entwarf in seinem Schlußwort unter dein tosenden Beifall seiner
Trabanten folgendes Bild von den Führern der Sozialdemokratie :

Ein A n t r i ck , der den Kreis Kottbus - Spremberg vertreten ,
predigt die freie Liebe , die er im Ehebruch mit der Frau seines
besten Freundes in Praxis durchführte . A r o n s und Bebel
wollen mit ihrem sonst verhaßten schnöden Mammon keinesfalls für
die Gleichheit und Brüderlichkeit eintreten , Rosa Luxemburg , die
trotzdem , daß sie verheiratet , in treuester Seelengemeinschaft mit
ihrem Sekretär in Rußland lebte , hat auch nicht einen Finger krumm
gemacht , als der süße Sekretär verhaftet und zu fünfjähriger Strafe
verurteilt wurde . Stadthagen , der einst gelobt hatte , künftig
noch ruppiger zu werden , der ehrengerichtlich wegen Gebühren -
überHebung aus dem Rechtsanwaltstande ausgestoßen worden
ist , kann es nie von seinen Rockschößen abschütteln , daß er als
Sozialdemokrat Brotwucher gettieben hat , indem er selbst Termin -
spekulationen in Getreide im großen Stile betrieben hat . E d e
B e r n st e i n , die lächerlichste Figur unter den roten Volksverttetern ,
den aber Breslau glücklich an die frische Lust gesetzt hat , hat sich
und seine Partei damit unsterblich blamiert , daß er auf dem Tische
des Reichstages eine Kugel niederlegte , die angeblich von
der Polizei gegen Unschuldige abgeschossen worden war . Zum
allgemeinen Gaudium entdeckte aber ein Sachverständiger ,
daß das vermaledeite Anschauungsobjekt eine noch unabgeschostene
Patrone war . Bernstein verfuhr also ganz nach sozialdemokrattschem
Muster , „ mit erstunkenem Material Lärm zu schlagen " . Noch erwähnte
Herr v. Dircksen den 1367 wegen Desertion aus dem Heere aus -
gestoßenen v. B o l l m a r in Bayern , streifte den delikaten Singer
— Mäntelnäherin Frau Schettler — um darzutun , daß solche sozial -
demokratischen Volksvertreter geradezu eine Beleidigung für das
deutsche Reichsparlament sind .

Glaubte der edle Baron mit diesen — gewöhnlichen Ver¬
dächtigungen bei den Arbeitern Stimmenfang zu treiben , so hatte
er sich gründlich getäuscht . Der Unwillen , der in der von über
1500 Menschen besuchten Versammlung am Mittwochabend zum
spontanen Ausdruck kam , als Genoffe Schubert - Berlin diese An -
würfe auf ihren wahren Wert zurückführte , bewies , wie von den Ar -
beitern diese Pückleriade aufgenommen wurde . Wollten wir , so führte
Schubert aus , auch nur im entferntesten alle die Personen der honetten
Bürgerlichen , ja selbst nur Parlamentarier , auf ihren sittlichen Wert hin
prüfen , der famose frühere Führer der Konservativen , Freiherr
v. Hammerstein , würde einen sehr großen Kreis von Gesinnungs -
genossen erhalten , so zahlreich sind die Verfehlungen dieser Edlen .
Welche Entrüstung würde sich erheben , wenn die Sozialdemokraten
derartige persönliche Angelegenheiten zum Gegenstand ihrer polittschen
Kampfesweise machen würden .

Auf einen groben Klotz gehöre ein grober Keil und so siehe er
nicht an zu erklären , daß dieser Dircksen teils unerhebliche Vor -
kommnisse entstellt , teils grobe Unwahrheiten ( der Redner gebrauchte
einen schärferen Ausdruck ) vorgebracht habe , um elenden Stimmen -
fang zu treiben . Mit dem Versprechen , am Tage der Stichwahl nur
auf eigene Kraft zu bauen , schloß die imposante Versammlung .

öewerfcfcbaftUcbeo .
Berlin und Qmgegend .

An die Arbeiterschaft Berlins und der Umgegend !
Die Automobildroschkenführer , welche von einem großkapita -

listischen Unternehmertum jetzt die fünfte Woche ausgesperrt sind .
weil sie sich nicht die unerhörte Lohnreduzierung von 33 ' / , Proz . und

Aufbürdung einer für die Führer unannehmbaren Fahrordnung
gefallen lassen wollen , treten mit der Bitte an das geehrte Publikum
und die Arbeiterschaft heran , sie in ihrem Kampfe weiter zu unter -

stützen . Die Unternehmer erlassen in bürgerlichen Blättern Auftufe
und Warnungen , worin sie die Arbeit und den Verdienst der Führer
sehr rosig schildern , und flunkern von einem täglichen Verdienst der

Führer von 8 M. , welcher Lohn wohl ab und zu mal von einigen
Führern , die ganz besonders vom Glück begünstigt sind , erreicht
werden kann , aber lange nicht der Durchschnittslohn derselben ist .
Der Durchschnittslohn , den die Führer im letzten Jahre erreicht
haben , beträgt nach den Lohnbüchern vom vorigen Jahre nicht mehr
als 6,50 bis 6 M. pro Tag . Das heißt , auch dieser Verdienst kommt
nur für 293 Tage im Jahre in Frage , während in der übrigen Zeit
die Wagen zur Reparatur sind .

Nach der neuen Ordnung würde sich der Verdienst auf zirka 4
bis 4,50 M. reduzieren , wovon ' der Führer nicht imstande ist zu
existieren , denn man muß in Betracht ziehen , daß sich die Autodroschken
in nächster Zeit bis auf zirka 1000 vermehren und sich der Arbeits -

verdienst dann dementsprechend verteilt . Außerdem fordern die Unter -

nehmer eine Kaution von 30 M. , welche nach Lage der Sache nie
wieder zu beseittgen ist . Von dem Verdienst gehen aber noch die

hohen Strafen ab . mit denen die Polizei die Autoführer bei der

geringsten Kleinigkeit belegt . Diese Strafmandate lauten selten
unter 20, oft aber über 100 M. Der polizeilich vorgeschriebene
Anzug kostet 160 bis 200 M.

Die Betriebsordnung zu besprechen würde hier zu weit führen .
Es sind darin nur Pflichten enthalten , aber keinerlei Rechte .

Außerdem sollen sich die Führer einem von den Unternehmern
selbst eingerichteten Arbeitsnachweis unterwerfen , also der Ein -

' iihrung einer Straf - und Folterkammer zusehen nach Art der Kühne -
mänuer - Nachweise , wogegen sich die Führer mit aller Macht wehren .
Wenn ein Arbeitsnachweis geschaffen wird , kann dies nach Ansicht
der Führer nur auf paritätischer Grundlage geschehen .

Wir machen darauf aufmerksam , daß die Kollegen , welche jetzt

auf der Straße fahren , bei den 65 Firmen beschäftigt sind , welche

zu dem früheren Lohnsatz und Bedingungen fahren

lassen , und daß die Führer von der Organisatton mit

Legitimationskarten versehen sind . Die Führer sind Mann

für Mann organisiert und steht die Sache für sie sehr günstig .
Aus den Reihen der Führer ist noch nicht ein einziger

abtrünnig geworden . Bis jetzt haben sich zwölf Arbeitswillige
ausbilden lassen , welche glauben , jetzt die Zeit ausnützen zu müssen ,
um ihr Heu ins Trockene zu bringen . Es sind meist kleine Geschäfts -
leute . Da nun aber aus anderen Berufen sich noch so viel Leute

durch die verlockenden Annoncen im „ Lokalanzeiger " fangen lassen und

nach derartigen Betrieben anfragen gehen und viele organisierte Genossen

glauben , jetzt billig fahren zu lernen , bemerken wir , daß dies

Täuschung ist . Dem Anfänger wird erst die erwähnte Kaution ab -

genommen und nach einiger Zeit wird ihm zu verstehen gegeben ,

daß er noch 60 M. Lehrgeld zu zahlen habe !
Die Halsstarrigkeit ist ' in diesem Kampfe nicht auf feiten der

Führer zu suchen . Sie haben den Unternehmern dadurch die Hand

zum Frieden geboten , daß fie einen Vermittelungsvorschlag machten

von 17 Proz . und Festlegung eines Tarifvertrages . Aber auch

damit sind die Herren nicht zufrieden , sondern fie wollen

alles haben .
Wir bitten um keine materielle Unterstützung . Bor Sorgen sind wir

durch unsere Organisation geschützt . Aber wir bitten dringend , daß

ihr alle diejenigen aufmerksam macht , die das Bestreben zeigen , jetzt

Autodroschkefahren zu lernen und ihnen abratet . Wenn es uns ge -

lingt , die Betriebe ferner so rein von Arbeitswilligen zu halten , wie

es uns jetzt 5 Wochen lang gelungen ist , und die Arbeiterschaft uns

darin unterstützt , werden die Unternehmer sich wohl besinnen , ob fie

nicht gut tun , sich mit ihren altew fahrkundigen und dadurch Ver -

kehrsstcher gewordenen Fahrern wieder zu einigen .

Die Kommission der ausgesperrten Kraftdroschkenführer .

Der Kampf in der Holzindustrie .
Am Donnerstag vormittag fand wieder eine Versammlung

der Ausgesperrten in der „ Neuen Welt " statt . S t u s ch e gab den

Situatiousbericht . Unter anderem besprach er ein vom Unter -

nehmerverband verbreitetes Flugblatt , welches den Arbeitgebern
aufs neue die Verhaltungsmaßregeln einschärft . Im Anschluß
daran führte der Redner eine Reihe von Tatsachen an , welche
zeigen , daß die Verhaltungsmaßregeln durchaus nicht immer be -

achtet werden und daß es nicht wenige Arbeitgeber gibt , welche die

Beschlüsse ihrer Organisation umgehen und die Kontrolle der

Meister zu täuschen suchen . In vielen Fällen ist nach dem
12. Januar , dem Tage , wo die Aussperrung überall beginnen sollte .
noch abgeschnitten worden . Vielfach wird sogar jetzt noch neue
Arbeit abgeschnitten und zwar durch Lohnarbeiter . In solchen
Fällen machen es jedoch die Verbandsmitgliedcr zur Bedingung .
daß die Aussperrung zurückgezogen wird , anderenfalls schneide »
sie nicht ab . Ein Arbeitgeber , der in der Treskowstraße eine
kleine Werkstatt hat , nimmt durch Zeitungsinserat Arbeiter an ,
die er nach einer Werkstatt in der Pappel - Allee schickt . Da sich in
unmittelbarer Nähe dieser Werkstatt ein Betrieb befindet , der aus -

gesperrt hat , so wird vermutet , daß es sich hier ebenfalls um eine

Schiebung zur Umgehung der Meisterbeschlüsse handelt . Ein
anderer Arbeitgeber , gleichfalls im Norden der Stadt , ließ seine
Arbeiter am Montag feiern , weil er die Kontrolle erwartete . Als
diese eintraf , war ja die Werkstatt leer , am folgenden Tage aber
wurde flott weiter gearbeitet . Der Verband der Treppengeländer -
fabrikanten tritt jetzt ebenfalls der Aussperrung bei , nachdem so -
eben der Vertrag für diese Branche abgelaufen ist . Der Vor -
sitzende dieses Verbandes , Herr Huhn , suchte sich nun dadurch vor
der Aussperrung zu retten , daß er den von ihm beschäftigten Mit -

gliedern des Holzarbeiterverbandes ein Schriftstück zur Unterschrift
vorlegte , wodurch fie ihren Austritt aus dem Verbände erklären
sollten . In diesem Falle hätte ja der Beschäftigung nichts im Wege
gestanden . Die Unterschrift wurde selbstverständlich von allen
Arbeitern verweigert , denn sie fürchten sich nicht vor der Aus -
sperrung . In den Verhaltungsmaßregeln wird den Arbeitgebern
zur Pflicht gemacht , nicht mit ihren Arbeitern oder mit dem Holz -
arbeiterverband zu verhandeln . Trotzdem laufen täglich bei der
Verbandsleitung Gesuche um Verhandlung seitens verschiedener
Arbeitgeber ein . Ein Beweis , daß sich der Zusammenhalt der

Arbeitgeber schon stark zu lockern beginnt . Für Arbeiter , die auf
Bauten beschäftigt und bei solchen Unternehmern tätig sind , die
sich nicht an der Aussperrung beteiligen , gibt der Holzarbeiter -
verband Arbeitsberechtigungskartcn aus , welche den übrigen Bau -
arbeitern gegenüber als Ausweis dafür dienen , daß die Be -
treffenden nicht als Streikbrecher anzusehen sind . Am Schluß
seines Berichts gab der Referent unter allseitiger Zustimmung und
großem Beifall der Ueberzeugung Ausdruck , daß es den Unter -
nehmern auf keinen Fall gelingen werde , die Organisation der
Arbeiter zu besiegen . Diese würden vielmehr kein Opfer scheuen ,
um den aufgezwungenen Kampf bis ans Ende durchzuführen .

In der Diskussion nahm ein Mitglied des christlichen Vor -
bandes das Wort . Er führte aus , daß seine Organisation sich vor
dem Kampf bemüht habe , mit der Arbeitgcberorganisation in Ver -
Handlung zu treten ; sie hätten aber auf ihre brieflichen Anfrage »
gar keine Antwort erhalten . Da die christlich Organisierten nun
mit den Mitgliedern des Holzarbeiterverbandes zusammen aus -
gesperrt worden sind , so würden sie sich in jedem Falle solidarisä ?
verhalten . Streikbrecher zu sein würden sie sich schämen .

Bekannt gegeben wurde noch das Resultat der Kontrolle für
die zweite Woche der Aussperrung , also vom 20 . — 26 . Januar .
Am Schluß der Woche waren 580 Betriebe au der Aussperrung
und am Streik beteiligt , das sind 61 weniger als in der ersten
Woche . Die Zahl der Arbeitslosen und Streikenden hat sich in der
zweiten Woche durch Abreise und Arbeitsannahme in andxrcn
Branchen um 572 vermindert und betrug am Wochenschluß 6233 .
Seit dem Beginn der Aussperrung sind 726 Mitglieder abgereist
und anderweit in Arbeit getreten . — Die Abreise der Ausgesperrten
ist eine sehr zahlreiche , obgleich von der Verbandslcitung noch gar
nicht dazu aufgefordert worden ist . — Die Ausgesperrten werden
angewiesen , alle am Kampf beteiligten Betriebe durch Posten über -
wachen zu lassen . Wo mehrere Betriebe in einem Hause sind .
sollen die Arbeiter das Ausstellen der Posten unter sich regeln .

Achtung ! Tamenkonfektionsschneider und Schneiderinnen ,
Vügler und Stepper . Wegen Maßregelung und Lohndifferenzen
ist über die Firma Heller und Krüger , Lindowerstr . 18/19 , die
Sperre verhängt .

Verband der Schneider und Schneiderinnen .
Die Ortsverwaltung .

Achtung ! Kleber , Bauhandwerker !

Die durch fortwährende Tarifbriiche rühmlichst bekannte Firma
Achilles , Jfflandstr . 4, hat es wieder einmal verstanden , die
jetzt schlechte Konjunktur zum Nachteil der dort beschäftigten
Kleber auszubeuten .

Der Achtzehner - Kommifsion , die im Auftrage der Kollegen
mit der . Firma verhandelte , wurde nur eine teilweise Erhöhung
der Akkvrdpreise zugestanden . Dieselbe konnte sich jedoch damit nicht
einverstanden erklären und forderte strikte Erfüllung des Tarifs .
Nun erklärte Herr Achilles die bei ihm beschäftigten Gehülfen
für Trunkenbolde , denen er den Tarif nicht zählen könne und
wies der Kommission brüsk die Tür . Folgedesscn sind folgende
Bauten der Firma gesperrt :

Jalonskistr . 18/19 , Wiescnstr . 3, Lcnbachstr . 3 ( Boxhagen -
Rummelsburg ) , Florastr . 14 ( Pankow ) .

Der letztere Bau soll erst angefangen iverden .
Die Achtz�n - ufloxr - tt



Sßwcigverein Berlin nnd Umgegend .

Achtung ! Sonntag , den 3 . Februar , vormittags 10 Uhr : Achtung !

Mitglieder - Versammlungen
allen Bezirkenin mit der Tagesordnung :

Anträge zum Verbandstag . 3. Stichwahlen1. Wahl der Delegierten zum Verbandstag . 2.
zum Zweigvereins - Vorstand . 4. Verbandsangelegenheiten .

Recht regen Besuch zu diesen für uns so wichtigen Versammlungen erwartet 32/3

_
Der Zweigvereins - Borstand .

Zentral - Mirt der inrer Dentsi
Zweigverein Berlin . — Sektion der Putzer .

Sonntag , den a . februar , vormittags io ' /s Clbr , in den Hrniinhallen ,
Kommand - inten - Ttrafie 20 :

MlgllecksrVsrssmmlung .
TageS - Ordnung :

1. Kassenbericht vom 4. Quartal und Jahresabrechnung pro 1206 . 2. Wahl des Vorstandes
edenwell Beschlustfassung über den Antrag , die Vorstandswahl in den Bezirken vorzunehmen . 3. Ver -
bandsangeleaenheiten .

SHT In Anbetracht der wichtigen und reichhaltigen Tagesordnung werden die Mitglieder
ersucht , recht zahlreich und pünktlich zu erscheinen .

IM « örtliche Verwaltung . J . 9t . : H. Neumann .

Linienstr . . . .
Ecke FriedrichtlraBe .

Dir . Felix Berg .
Am 1. Febrnar :

Premiere .
Gastspiel des Budapester
Lieblings iaques Aalbach .

Im Cafe Abellea .
) Ein KlabrlasprozeB . i

Solree bei Löwy .
' Anfang 8 Uhr . Vorverk . 10 —2 1

| a. d. Theaterk . u. b. Wertheim . i

Variete - Theater
WeinbcrgSweg 19/20 , Rolenth . Tor .

Heute abend 8 Uhr :
Das gänzlich neue großartige

Febi uar - Programm .
lU Spezialitäten , jede einzelne
IN eine Sensation .

2 Momrcclie Pantomimen 2
1. zu Wasser — 2. zu Lande .

Eeonhard Haskel
der allbelicbte Bolks - Komiker .
Anna Mllller - Elneke

Soubrette v. Metropol - Th. i . Berlin .
Ar�ai » »

der sabelhaste Seiltünstler , usw.
Für Theaterbesucher freier EinfriN
zu den Bockbierfeslen im Tunnel :

Einödshöser - Kapelle .
— Farinelli - Ensemble . —

Arbeitsiiachivcis : BerwaltungSftelle Berlin . Hauptbureau :
Zimmer 34, Amt 4, 3353 . Engel - Ufer 16. Zimmer 1 —B, Amt 4, 9679 ,

Sonntag , den 3. Februar er . , vormittags 10 Uhr , im „ Gewerkschafts -
hause " , Engcl - Ufer 15 ( Saal I ) :

Versammluiig der Bauanschläger.
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Kollegen Lohen über : „ DaS UnterftützunaSwesen in
unserer Organisation . " 2. Diskussion . 3. vranchenangelegenheiten . 4. Diverses .

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen der Kollegen ist notwendig .
Mitgliedsbuch legitimiert . — —

So»mtag , den 3. Februar er . , vormittags 10 Uhr , im Saale von Franke ,
Sebastianstraße 39 :

DW " Versammlung - WE
aller im Deutschen Metallarbkiter - Derband orgauifierteu
- - - - - - - - - - - - - - Rohrleger und Helfer . - - - - - - - - - - -

TageS - Ordnung :
1. Bericht der AgltationSkommission . 2. Diskusston . S. Reuwahl der

Agitationskommission . 4. Verbandsangelegenhetten .

Kollegen ! Mit Rücksicht . das , anlästllch der Wahl -
bewegung unsere regelmäßige Versammlung nicht statt -
finden konnte , und in dieser Versammlung wichtige An -
gelegenheiten besprochen werden , ist es Pflicht eines jeden
Kollegen , pünktlich zu erscheinen .

Ilt/lS _
Die Drtsverwnltnng .

Meiter-Bildungsschule Berlin
Sonntag , den 3. Februar , abends 7 Uhr ,

im „ Gewerkschaffshause " , Engel - Ufer 15 ( Saal 1) :

Vortrag de - Genossen Paul ksrosteiu :

Einiges über öffentliche und private Gesundheitspflege .

Mlllclisa Beisammensein u. Tanz ,
Garderobe frei .

Citcbler - Verain < 6 . f » . 89 )
Sonnabend , den 2. Febrnar , abends 81/ , Uhr , Melchiorftrafie 15 ;

Versammlung .
Bortrag deS Herrn A. SlSrmor : Arbsiterschast und Kirche .

der Billetts zum Maskenball in . Sanssouci 'Ausgasse
198/4
SSÄXSSS

Passi
,

. assage-Ttieater .
Wicderaustreten von

l OEORO KAISER .
' Letzte Vorstellungen von

üerlm paß' auf !
Die glänzenden

Februar <Spezialitäten .
Dienstag , den 6. Februar ,

zum 1. Male :

Hai was Anderes!

Der Borstand .

)
J Martin Be
wmwwwmw

von Leop . Ely .
Bora , liooro Kaiser ,

Bendix , Ernst Keilner .

veutsch - Amerlkenisclies
VREATER . Klipenickerslr . 67/68 .

Heute und jeden Abend 8 Uhr :
Gastsp . Ad. Philipp .

Der große Lacherfolg :

Ihr S' Btncnbttifift.
Sonntagnachm . 3 Uhr halbe Preise :
„ lieber n großen Teich . "

» « « « « « « « « « « » « « « « HG

Palast . Theater .
Burgstr . 24, 2 Min. v. Bahnhof BJree .

Täglich abendS 8 Uhr :
Sonntags ab 4 Uhr

Grotze Müncheuer
Bockbierfeste .

Karl Kamdorger
mit seinen drei Kapellen : . Original
Oberlandler - , . D' Wildschützen " und
. D' Schllelseer - . Schubplattler , Sänger

und Sängerinnen .
Liederbücher zum Mitfinaen grati ».

Großartige eigen « Dekoration .
Entree an Wochentagen 30 Psennige .

Nach dem Vortrag :
Eintritt 20 Pf .

Freitag , den 8. Februar , abends SVa Uhr , Im Schullokal ,
Grenadierstr . 37 :

General - Yersammlung.
Tages - Ordnung ;

1. Bericht des Vorstandes , des Lehrer - EoUegiams nnd
Revisoren .

2. Schnlangelegenheiten .
8. Verschiedenes .

■ Rltglledsbach legitimiert .

Beiträge werden entgegen genommen .

der

4/6 «

Verband der Saftler
= = Ortsvenoaltmig Serlin . - - - - - - - - - - -

Die nächsten Branchen - Versammlungen
finden an nachsolgenden Tagen statt -

Geschirrbranche : Mittwoch , den «. Fedmar .

Treibriemenbranche : Montag , den 4. Februar .

Taschen - , Koffer « und Galanteriebranche : Donnerstag .
den 7. Februar .

Militärbranche : Sonnabend , den 2. Februar .

Linoleumleger und Teppichnäher : Donnerstag , 7. Februar .

Wagenbranche : Donnerstag , den 7. Februar .

Eisenmöbel » Branche : Donnerstag , dm 7. Februar .

Sektion Charlottenburg : Montag , dm 4. Fedmar .

Zahlreichm Besuch dieser Branchenversammlungen erwartet '

15619 Die Ortererwaltang .

Sonntag , den 8 . IHttra , nachmittag * 1 Ehr t

Uranla - Sonder - Torstellimg
„ Die feuergcwaltcn der Crde . "

Billetts inklusive Garderobe 70 Ps . z dieselbcn find im Bureau und bei
den Vertrauensleuten zu haben . _ _ _ _ _ __ _ _ _ 156/10

EOOEWHAeEür
— KorltaplatsB . —

Täglich :
Konzert

der Ober -
bayern .

Gust .
Gotisch all

Kapelle
und

Dachauer
Bauern -

Mufikant .

NeullI

Der Posaunenengel
mit seinen

Wunderdressurm .

il Neue Welt 1
Hasenheide 108 —114 .

ieMli
: Muckels neueste Schlager . ! !

D' Hollcrtaner .
30 echte bayerische Madl .

Neu für Berlin :

' ' MlifM �eistöfsSnger - l

Koschat - Ltedersänger .
— 4 Damen , i» Herren . —

Ein » vorn Reede
yodlerkönigin . s3808L *

Ansang täglich 7 Uhr .
Entree 30 Ps. -

Dienstag , den S. Februar :

Prämiierung
der größten und der

kleinsten Dame .

MMMMMMfM » »

Dr . Simmel , �" ; r
Spezialarzl für 3/A.

Ilant - nnd Harnleiden .
10— 2. 5 — 7 Somit » « « 10 — 12. 2 —4 .

Greift zu !
den besten

MouatSauzüge . . . o. 0,30 M.
AbonnemeutSauzüge , 10,30 „
Anzüge , Ersatz f. Mast „ » 0,00 .
Pfnndleihanzüge . . , 1S,50 .
Monatspaletots . . 0 . 0,50 M.
Joppen 5 . 00 , BetuNelder L,00 .

Alles auch >ür korpulente Figuren .
Sentral - Ziviler , Berlin SO. .

NeanderntraOe 85 .
3 Min . von Stadtb . Jannowttzbrücke ,
an d. Köpenickerslr . Stratzenb - Bergüt .

8O > O > OGOOOOO » > O > O > OG > OO > OOOO > » OOOG > OGO

tt . Zimmerma
Berlin SO. Juwelier Oranlenstr . 206

Gold - und Silberwaren - Fabrik ,
Uhren - Großhandlung . 3535L *

Eigene Werkstatt für Neuarbeit u. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

Alpen-Trachten.

Buer lohn
Chausseestr . 24a/25 ° 11 Brückensträsse 11

Gr . Frankfurterstr . 20 .

Katalog ( Alpinen - Kleidung ) gratis nnd franko .

Partei - Speditionen :
Zentrum I : Fritz Zinke , Mauerstr . 89. ,
Zentrum II : Albert Höhnisch , Auguststr . 50, Eingang Joachimstraste .
8 . IVahlkrel « , Süden und ©flbroe ften : Hermann Werner .

Mittenmalderstr . 30. ~ .
8 . Wahlkreis , Westen : Gustav Schmidt . Bülowstr . 52. Hos.
8 . Wahlkreis - St . Fritz , Prmz - nstr . 31. Hos recht « pari .
4 . Wahlkreis , O N- n : Robert Weng - IS . RuderSdorserstr . S, am

Küstrinerplatz . - Wilhelm Mann . PeterSiurgerplatz 4 ( Ladm ) .
4 . Wahlkreis , Südosten : Paul Böhm , Laufitzerplatz 14/16

5 . ' Wahlkreis : Leo Zucht . Keibelstr . 42 ( Laden ) .
« . Wahlkreis sllnablt und Ransaviertel ) : «arl Anders ,

Salzwedelerstr . 8, im Laden . . .
Weddlng : Karl Weist « . Wiesenstraste 41/42 . � � �
Ronenthaler und Oraalenbnrger Vorstadt : Hermann

Naschte , Ackerstr . 36. Eingang Ankiamerftraste .
Denn ndbrnnnen : F. Trapp , Rüaenerstr . 24, vom Part , links .
« ehtlnhanser Vorstadt : Karl MarS , Lychmerstr . 123.

Alt - GIlenicke : Neinhold Schulz , Rudowerstr . 83.
�

Chnrlottenbnrg ; öiiftaD Scharnderg . Sesmheimerstraste 1, Ecke

Goethestraste , vom I. � � ,
Wllmersdorf - Halensee : Georg geese . »erltnerstr . 4«. L�m.
lilehtenberg , Friedrlchsfeldc , Wllhelmsberg ; Otto

Seikel , Kronprinzenstraste b0, 1. .
Rnmrnelsbnrg , Rönhagen : A. Rolenkra » tz , W- BoxHagM 56.
« rilnan : Otto Schröder , Wilhelmftr . 21.
Rlxdort : M. Heinrich . Neckarftraste 2, im Laden .
Schmargendorf : Gustav KamtnSky . Eunostraste 2.

MebSneberg : Wilhelm B S u m l e r . Martin Lutherftr . 61. I » Ladm .
Vernpelbof : M. M ü I l e r . verlinerstr . 41/42 .
Dber - 8ch « aewelde : Julius Grunow , Edison str. 10, I.
Kleder - Schtf neweide : BonalowSkh . Hasselwerderstr . Id .
Aobannlsthal : Franz Hllnold , BiSmarckstr . 7.
Adlershof : Erich Steuer , Roonstr . 3, 1.
Kttnlgs - Wasterhaascn ; Friedrich Baumano , Lu - kmwalder -

strane 4h .
Ilbpenlck : Friedrich Wo ick , Grünstr . 4.
Erledenna - Stegltts - Stidcnde : H. Berns « e . Schlostftr . 116,

Gartenhaus I. in Sieglitz . Bestellungen nehmen entgegen in Btcgllti :
M oh r . Düppelstt . 32, und Fr . S ch e l l h a I e. Ahornstr . 15 »._ - "

- ojj .
H-

105, parterre .
SchOnhoIs t

IHarlendorf : Paul M ü Her , Bergstr . 35, Hos 1.
Ranmschulenrv eg : Stock , Emststr . 2, IT.

Treptow : Rod . G ramenz , Kiesholzstraste 412, Laden .
Nen - WelBensee : Kurt F U h r m
Reinickendorf » Ost , Wllheli

P. G u r s ch , Provinzstraste 108, II .
Tegel , Borsigwalde , Wlttenaa , Waldmannslnst ,

Hermsdorf und Reinickendorf - West : Paul Kienast ,
Borsigwalde , Schubartstrast « 43.

Panhow - SiederschOnhaasea : G. Fr ei mal dt , Mühlmstr . 73.
Bernau : Heinrich Bros « . Hchesteinstr . 74, Part .
Elchwalde , Xeuthea , Hlersdorf und Hankvls Ablage :

AlsonS Grätz , Sichwalde , Kronprinzenstr . 82, I.
Teltow : Wilhelm Ke stier , Hvhersteinweg 7.
Vowawe » : Wilhelm Joppe , Friedrichstraste 1.
Spandan : Koppen . Jagowstr . 0.

Austerdem ist sämtliche Partelliteratur sowie alle wiflenschasUichen

Werke dort zu haben . Auch werden Inserate siir
den „ Vorwärts " entgegengenommen .

■ Mr - Bitte nnsschnelden . ~ MM

Das größte Brot ! e stuck ro pf .

Albrechts Bäckereien :
Zentrale : Boihagonerstr . 13.

nur allein in :
Krautstr . 19, Wrangelstr . 186,

Lautilzenlr . 2, Falekonitelnitr . 82,
PDcklerhalle 222,223 , Andreashalle 16/18 .

Sanssouci ÄL '
Direktion Wilhelm Reimer .
Somit . , Montg . ,DonnirSt . :

HoHmanns Hordil. Sänger
Stürmtscher Erfolg I

Stets neues aktuelles
Programm .

Sonnt . Bg. o, Wochent . 8 U.
Dienstags : Theaterabend .

gngliseben Unterricht ,
einzeln und im Zirkel , erteilt 86372 *

Gertrud Swienty,
Sch8neber | , Scdanstraste 57, III
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Das Große Berliner - Fiasko .
Wieder hatten wir gestern Schneefall und wieder versagte

die Große Berliner — diesmal hat sie keinen Eni -

schuldigungsgrund mehr . Was sie auch durch ihren Offiziösen
der Presse übermitteln mag , das gestrige Fiasko verdankt sie
ihrer Unfähigkeit , unter nicht normalen Verhältnissen zu
arbeiten . Vor Jahren benutzte sie einen Schneefall , die teuren
Akkumulatoren loszuwerden ; vor wenigen Wochen einen
anderen zur Beseitigung der ihr unbequemen Unterleitung
Unter den Linden . Aber die Verkehrsstörungen hören deswegen
»licht auf . Passiert es uns nicht täglich auch zu normalen

Zeiten , daß sich unserem Fortkommen eine Wagenburg an -
gesammelter Straßenbahnwagen widersetzt ? Und das ohne
Schnee und ohne Akkumulatoren und auf Sttecken , wo n i e
Unterleitung war l In der Tat gibt es für eine Großstadt
mit ihrem Verkehr technisch nichts Unvollkommeneres als die

Abhängigkeit von einer oder mehreren 5lraftzenttalen . Jedes
Versagen der Zentrale legt den Verkehr nicht an einer
Stelle . sondern in seiner Gesamtheit still . Aber
von diesen Störungen berichtet der Straßenbahn -
offiziosus nichts . Dagegen war es seine Aufgabe , zur
Zeit des Akkumulatorenbettiebes jedes Versagen der Akku -
mulatoren zu vermelden , das dabei seine Ursache nicht im

System , sondern in der unzulänglichen Art seiner Durch -
führung seitens der Großen Berliner hatte . Nicht die tech -
nische Mangelhaftigkeit , sondern seine Kostspieligkeit veranlaßte
die Große Berliner Straßenbahn zur Beseitigung des Akku -
mulatorenbetttebes . Die Akkumulatoren mußten versagen .
Iveil sie viel zu klein und die zu kleinen noch unzulänglich
geladen waren . So diente ein gern gesehener Schneefall zu
ihrer Beseittgung und die wertvolle Unabhängigkeit von der

Zenttale mußte der Abhängigkeit von derselben weichen , weil
das Oberleitungssystem nicht etwa das vollkommenere , sondern
weil es das billigere war 1

Die Große Berliner führte dann gezwungenerweise an
einer Reihe von Stellen provisorisch die Unterleitung
ein . Sie dachte so wenig daran , diese Unterleitung zu einem

Definittvum zu machen , daß sie nicht einmal alle

Wagen mit der Einrichtung für den Unter -

leitungSbetrieb Versahl Unter den Linden hängte
man einfach an den Wagen sogenannte Pflüge an , die hinter -
hergeschleift und nach Passieren des Opernplatzes wieder

abgenommen wurden . Und die Unterleitung zeigte
denn auch alle Mängel eines Proviso -
riums . Diese Mängel des Provisoriums
ließ dann die Große Berliner von ihrem Offiziosus als

Mängel des Systems ausschreien , und die Zeitungen
nahmen diese Meldungen gläubig auf , obgleich unter ihnen
eine ganze Reihe von Mängeln des ZentralspeisungS -
s y st c m s , nicht der Unterlettimg figurieren . Nach der

großen Störung am Opcrnplatz ließ die Große Berliner ver -

breiten , durch die Ueberlastung in der Unterleitung seien die

Maschinen der Umformerstatton am Rathause zusammen -
gebrochen . Brechen bei Ueberlastung der Oberleitung die

Maschinen nicht zusammen ? Aber die Große Berliner hatte
die Untcrleitung so sehr als Provisorium angesehen , daß
sie nicht einmal die sofortige Speisung von einer
anderen Zentrale in den Konstrukttonsplan eingefügt hatte ,
um solche Störungen zu vermeiden . Die Unterleitung war

auch als Provisonum so unzulänglich eingenchtet , daß die
im Kanal liegenden »vichtigen Teile durch Begehen des Kanals

nicht erreichbar waren und jede Reparatur deswegen sich bis
in die Unendlichkeit hinziehen mußte . Das Klemmen der

Stromweichen und ähnliche Kleinigkeiten ließen sich in der

Zeit von Minuten beseittgen , wenn man an die in Frage
kommenden Teile bequem heran könnte . Der Großen Berliner
kommt es aber beim Unterleitungsbetricb genau so wie beim
Akkumulatorenbetrieb darauf an , seine Unzulänglichkeit
zu beweisen , weil seine funkttonssichere Herstellung , die

technisch wohl möglich ist , teurer als die des Ober -

leitungsbetttebes ist .
Man sehe sich heute einmal die „provisorische " Ober -

leitung über die Linden an . Wenn die so unvollkommen

wäre , wie es die Unterleitung an derselben Stelle war ,
tvürde sie auch nicht funktionieren ! Aber diese
„provisorische " Oberleitung hat sogar schon die Stcherheits -
bügel , welche die Große Berliner erst nach Jahren in ihrem
Oberleitungssystem einführte , als ihr die Entschädigungskosten
für durch Herabfallen von Drähten Verletzte gar zu teuer
» vurden . Wenn die Unterleitung Unter den Linden mit der

Sorgfalt hergestellt worden wäre , wie jetzt die Ober -

leitung , so hätte sie ebenso einwandfrei funktioniert ! —

Gestern ruhte nun der Betrieb bis in die Nachmittags -
stunden überall . Der Schneefall , der das bewirkte , ist nicht

plötzlich gekommen . Er setzte bereits am Abend vor -

her ein . Die Nacht wurde aber nur unzureichend benutzt .
die Schienen für den kommenden Morgen freizuhalten .
Die Große Berliner ergab sich in das Schicksal deS Ein -

fchneiens , weil die Ausgaben für Durchführung
des Verkehrs größer gewesen wären als der

Einnahmevcrlust bei vorübergehender Ein -

stellung des Betriebes . Die Millionen - Gesellschaft
hat nicht einmal genügende technische Hilfsmittel zur Beseiti -
gung der Hindernisse . Die Salzstreuwagen stammen noch aus

der guten alten Zeit des Pfcrdebetriebcs . Maschinell betriebene

Gerätewagen , die mit Hilse von Pflügen und Bürsten den

Schnee auS den Geleisen entfernen und die Schienenrillen
reinigen , hat dieser „ Musterbetneb " , wenn überhaupt , nur in

unzureichender Anzahl . Ihre Anschaffung und Unterhaltung
»vird rechnungsmäßig vermutlich auch mehr kosten , als die Hülfe
der lieben Sonne , die ja schließlich den Schnee doch beseitigt .
Dafür läßt die Gesellschaft durch ihren Offiziosus auf die

Automobilomnibusse schimpfen , «die mit ihren breiten Rädern

den Schnee in den Schienenrillen festdrücken " . Als ob die

„ Autobusse " die Schienen aufsuchten , auf denen eine Anzahl
flügellahmer Straßenbahnwagen den Berliner Verkehr
ver —hindern l

Wie schon neulich , brachte auch der gestrige Tag mit

seinem Schneefall den Beweis , daß die Große Berliner zwar
alle Vorkehrungen gettoffen hat , die Groschen der Berliner

einzustecken , aber keine , den Verkehr zu ermöglichen . Je eher
diese Gesellschaft von den Berliner Straßen
verschwindet , desto besser !

Der Triumph des Automobils .

Im Schnee feierte gestern das Automobil Triumphe . Nörgel -
süchtige Feinde aller Neuerungen hatten gerade ihm das völlige
Versagen beim ersten Schneefall vorausgesagt . Es kam umgekehrt .
Während die Straßenbahn gar nicht den Versuch machte , den Kampf
mit den Schneemassen aufzunehmen , während die Pferde nach immer
wieder unternommenen Versuchen zum Vorwärtskommen den
Kampf als vergeblich resigniert aufgaben und bettübt und

verzweifelt stehen blieben , stürmten die Automobilwagen mit
kaum Vermindetter Geschwindigkeit vorwärts . Wo ein nicht
mit Motor versehenes Fuhrwerk den Weg sperrte , stießen
sie puffend den über meterhohen Schnee an den Bord -

schwellen auseinander und fanden ihren Weg aus den ver -

zweifeltstenZSiwationen heraus . Die zwölfpferdigen Droschken über -
wanden den Schnee ebenso , wie die fünfundzwanzigpferdigen Last -

wagen und die neunzigpferdigen Priatvatluxusgefährte . Ein Glück

gestern für den . der an der Endhaltestelle einer AutonwbilomnibuS -
linie wohnte . Die Automobilomnibusse waren in den Vormittags -
stunden die einzigen Gefährte , die den öffentlichen Verkehr ver -
mittelten . Eine Ueberfüllung der Wagen abzuwehren , waren die

Schaffner bei dem Andrang nicht in der Lage ! ttotzdem taten die
Motore fast ausnahmslos ihre Pflicht , und in der König -
strahe , lvo die Wagen verschiedener Linien zeitweilig zu
gleicher Zeit die Strecke passierten , sah man förmliche Welt -

fahrten zwischen mehr und minder geschickten Führern .
Die völlige Entblößung der Straße von anderen Fuhrwerken , welche
die Benutzung der gesamten Straßenbreite ermöglichte , gestattete
ausnahmsweise solche Extravaganzen . Der Neid der Fußgänger ,
welche die raschen Gefährte an sich vorübersausen sehen mutzten ,
äußerte sich in einem förmlichen Schneeballbombardement auf die

Glücklichen , welche die Decksitze der Autoomnibusse okkupiert hatten .

Natürlich kamen bei der Ueberlastung der Autoomnibusse auch schwache
Stunden über den einen oder anderen Motor ; die Ueberlegenhcit
deS Automobilbettiebes über den Sttaßenbahnbetrieb war jedoch so
über jeden Zweifel erhaben , daß die Lehre , welche dieser Schneefall
über die Verkehrsmöglichkeiten in der Großstadt unter anormalen

Verhältnissen gab , nicht vergessen werden darf .

Der Geiz ist die Wurzel alles Nebels .
ES gibt gewiß Arbeitslose genug in Berlin , die bereit wären ,

den Schnee von den Schienen zu entfernen und die Durchführung deS

Verkehrs zu ermöglichen ; aber die Stundenlöhne , die den Arbeitern

von der Großen Berliner geboten wurden , veranlaßten sie durch
ihreZNiedrigkeit vielfach , die Arbeit wieder niederzulegen .
So mußte denn die Gesellschaft an vielen Stellen an die Be -

seitigung der Schneemassen fast ohne Hülfsttäfte herangehen und

diese den Fahrern und Schaffnern überlassen . Fast
alle wichtigen Außensttecken waren noch bis zum Abend nicht
fahrbar . Zuerst gelang eS , den Verkehr durch die Leipziger¬
stratze �nach Schöneberg notdürftig aufzunehmen . Auf den

übrigen Strecken war das Personal nicht an der Schaltkurbel ,
sondern mit Hacke und Spaten tättg . Und diesen über -

anstrengten und übermüdeten Leuten , die außerdem infolge der

ungewohnten Tättgkeit erhitzt und durchgeschwitzt waren , wollte man
bann vielleicht noch zumuten , sich stundenlang auf die Vorderplatt «
form eines gegen die Winterkälte anstürmenden Straßenbahnwagens
zu stellen und diesen durch die Gefahren des Berliner Verkehrs

zu dittgieren I — Hätte die Gesellschaft für die Beseitigung der Schnee -
maffen angemessene Löhne bewilligen wollen , so wäre sie ohne
Ueberanstrengung der eigenen Leute in der Lage gewesen , eine

baldige Betttebsaufnahme durchzusetzen . So verkehtten die Linien
der städtischen Straßenbahn nach Pankow und nach Treptow längst ,
wenn auch mit Mühe , ehe die Große Berliner noch genügend Arbeits -

kräfte auf der Strecke hatte , um die frequentiertesten Linien frei «
zulegen .

Was die Große Berliner nicht kann !

Während der Verkehr auf den Linien der Großen Berliner
Straßenbahn still lag , war es den städtischen Linien nach
Pankow und nach Treptow möglich , denselben , wenn natürlich auch
unter Schwierigkeiten , aufzunehmen . In Spandau gelang es .
sämtliche Sttecken für den Berkehr freizubekommen . Die unter
den denkbar schivierigsten Verhältnissen arbeitende Köpenicker
Sttaßenbahn vermochte den Verkehr , freilich unter Schwierigkeiten ,
ebenfalls durchzusetzen .

Dem Gerechten müssen alle Dinge zum besten dienen !

Ihre Unfähigkeit , den Akkumulatorenbettieb zu betvälttgen
und ihre unzulängliche Anlage der Unterleitung , spielte die

Große Berliner aus , um die billigere Oberleitung zu er -

halten . Schon sind Kräfte am Werke , ihr jüngstes Fiasko
gegen den — Zehnpfennigtarif ins Treffen zu führen .

Im „ Lokal - Anzeiger " lesen wir :

» Während die Straßenbahn , Stadtbahn , sogar die Untergrund
bahn ihren Verkehr teilweise ganz lahmgelegt , teilweise stark be
hindert sahen , vermochten die Automobilomnibusse mit leidlicher
Betriebssicherheit zu verkehren . In den Schuppen der
Großen Berliner Straßenbahn stehen 20 Auto -
mobilomnibusse bereit , die zwei bis drei Linien ohne
weiteres übernehmen könnten . Es »vare gerade bei den heute
eingetretenen Zuständen eine große Erleichterung für den Verkehr
gewesen , wenn diese nutzlos dastehenden Wagen hätten heran -
gezogen werden können . Die Verhandlungen , die seit Februar
vorigen Jahres zwischen der Straßenbahn und den Behörden
schweben , sind jedoch noch nicht zu einem Abschluß gekommen ,
Iveil die Stadt am Einheitstarif festhält . "

„ Weil die Stadt am Einheitstarif festhält ! " Nun wißt
Jhrs . Hoffentlich halten die städtischen Behörden am

Einheitstarif fest und überlassen eS eventuell dem Polizei
Präsidium , das Odium einer Fahrpreisverteuerung für die

Berliner auf sich zu nehmen . Mögen die Automobil -

omnibusse der Großen Berliner Straßenbahn im Schuppen
verrosten . Die Kühnheit . auS Anlaß der Vorkommnisse am

gestttgen Tage auch noch eine Tattferhöhung zu erwarten ,

übersteigt wirklich alle Grenzen ! —

Für die städttsche Verkehrsdeputation erwächst übttgenS
auS dem gestrigen Sieg des Automobilomnibus über die

Straßenbahn die Pflicht , in eine erneute Prüfung der

städtischen Verkehrsprojekte einzutreten . ES ist gar kein

Zweifel , daß die Große Berliner die Absicht hat , ihren
Straßenbahnbetrieb allmälig durch den Automobilbetrieb zu
erhöhten Tarifen abzulösen und der Stadt dann ein durch die

veränderten Berkchrsverhältnisse entivertetes Sttaßenbahn -
Material zu hinterlassen . Vielleicht gibt deshalb die Stadt ihren

erfolglosen Kampf mit den BeHorden um neue Sttaßenbahn -
strecken auf und richtet schleunigst Automobillinien ein , um

der Großen Berliner auf diesem Gebiete zuvorzukommen .
Auch die Vororte , tvelche gestern durch die Sttaßenbahn völlig
im Stich gelassen wurden , tun crnt, an Automobilverbindungcn
mit Berlin zu denken .

Berlin im Schnee .
Der Schneefall , der das Fiasko der Großen Berliner Straßenbahn

herbeiführte , setzte , »vie schon mitgeteilt , am Mittwoch in den Abend -
stunden ein . In der Nacht ivurde dann der Schnee dichter und

dichter , alles mit einer tveißen Decke überziehend .
In der Zeit von Vs ? - - Ve8 Uhr morgens bot sich den Be -

wohnern der südwestliche » und südlichen Stadtteile ein phänomenale - .
Schauspiel . Kurz nach Vz7 Uhr zog im Westen ein Gewitter
auf mit zahlreichen Entladungen , deren Lichtsttahlen sich in den

dicht herniedcrrieselnden Schneeflocken brachen und ein Farbenspiel
von überwältigender Schönheit boten . Im ganzen wurden etwa
IS Entladungen beobachtet , während der Donner nur schwach wider -

hallte . Das Gewitter nahm seinen Weg von dem westlichen nach
dem südlichen Himmel . -

Der Verkehr war auch auf allen nicht der Großen Berliner
Straßenbahn gehörigen Verkehrsmitteln unregelmäßig . Nur die
Automobil - Omnibussse und Automobil - Droschken erwiesen fich als

zuverlässig . Nord - , Südring - und Vorortzüge liefen mit Ver -

spätungen von mehr als einer Stunde ein . Die Hoch - und Unter -

grundbahn konnte den Betrieb aufnehmen , doch blieb der Verkehr
unregelmäßig und auch hier erlitten die Züge bedeutende Ver -

spätungen . Der private Fuhrverkehr war minimal . Vielfach blieben
auch die Wagen in dem Schnee stecken und die Kutscher waren

genötigt , die Pferde auszuspannen und nach dem Stalle zurück -
zubringen .

Einen eigenartigen Anblick boten die öffentlichen Anlagen .
Bäume und Sträucher waren dicht mit Schnee bedeckt . In den

Zweigen hingen förmliche Schneeballen , und die Büsche erschienen
wie mit einem Leinentuch überzogen . Im Tiergarten waren die
kleineren Sträucher wie auch die Rasenumfriedigungen vollständig im

Schnee verschwunden . Interessant sahen die Denkmäler im Tier -

garten aus . Die sämtlichen Figuren wiesen Pelzkragen und fuß -
hohe Schneekappen auf . Bei dem Denkmal der Kaisettn Friedttch
war die Figur überhaupt nicht mehr kenntlich , und die das Bismarck -
denkmal umgebenden Gruppen waren vollkommen im Schnee ver -
schwunden .

Leider hat das Unwetter auch zahlreiche Unglücksfälle zur Folge
gehabt . Am Lustgarten war der Hausdiener Heinrich so unglücklich
gefallen , daß er einen Beinbruch erlitt . Ein Feuerwehrmann nahm
sich seiner an . Fast auf sänitlichen Unfallstationen wurden Personen
behandelt , die infolge der Glätte gestürzt waren und sich Verletzungen
zugezogen hatten . _

Partei - ?Zngelegenkeiten .
Erster Wahlkreis . Am Sonntag , den S. Februar , findet

flugblattverbreitung statt . Die Genossen des ersten
reifes sowie die Hülfskräfte aus dem sechsten Kreise werden

ersucht , vollzählig und zeitig an den belannten Stellen sich ein -

zufinden . Der Vorstand .

Arbeiterwähler aus Brandenburg - Westhavrlland !

Alle in Brandenburg - Westhavelland wahlberechtigten Partei -
genossen , die in Berlin und Umgegend beschäftigt sind , »verde » hier -
durch aufgefordett , auch am Stichwahltage — S. Februar — zur
Ausübung des Wahlrechts nach Hause zu reisen . Das ist dringend
notwendig , damit keine Stimme verloren geht . Selbstverständlich
dürfen auch alle die wählen , die am 2ö . Januar ihr Wahlrecht nicht
ausgeübt haben . Bor der Rückreise nach Berlin wolle sich jeder
Genosse beim VerttauenSmann des Ortes , wo er gewählt hat , melden .

DaS sozialdemokratische Wahlkomitee .

Zur Lokalliste . In Alt - Glienicke steht unS das Lokal von Paul
Ebel , Fttedttchstt . 66, zu den bekannten Bedingungen zur Verfügung .

Die Lokalkommission .

Spandau . Heute abend finden zwei VolkSversamm -
lungen , bei Köpnick , PichelSdorferstraße , und Kumke ,
Schönwalderstraße , statt . Referenten sind die Genossen Eugen
Brückner - Berlin und Wolfgang Heine - Berlin .

Patteigenossen ! Sorgt für Massenbesuch dieser Versammlungen .

Berliner JVachncbten .
Ans der Stadtverordneten - Versammlung .

Die Stadtverordneten hatten gestem , in ihrer ersten Sitzung
nach den Reichstagswahlen , über eine Angelegenheit zu ver -
handeln , die noch kurz vor dem Wahltage sehr verheißungs -
voll als eine bedeutende Tat des Magistrats angekündigt
» vorden war . Die allerneueste Magistratsvorlage über die

Regelung der Lehrergehälter sollte ein Beweis
des Entgegenkommens sein , zu dem der Magistrat bereit sei.
In der gestttgen Sitzung wurde von keiner einzigen der fünf
Gruppen der Versammlung dem Herrn Oberbürgermeister
verhehlt , daß bis jetzt von einem Entgegenkommen
immer noch nicht viel zu merken sei. Für die

sozialdemottatische Fraktion gab Genosse Singer die Er -

klärung ab . daß sie in dieser Vorlage keine Verbesserung
sehen könne . Singer geißelte den engherzigen Fiskalismus ,
mit dem der Magistrat diese für unser Volksschulwesen so
überaus »vichttge Frage behandelt . Um einen Betrag , der für
den Riesenetat der Stadt Berlin weitta ins Gewicht falle ,
werde mit kleinlichem Eigensinn vom Magistrat gefeilscht —

zum Schaden der Schule , die nur dann die besten Lehrer be -
kommen könne , wenn sie entsprechende Gehälter zahlt . Herr
Kirfchner , der sich zu sofortiger Antwort erhob , lieferte in seiner
Erwiderung den Belveis . daß er tatsächlich zu keinem

Entgegenkommen bereit ist . Er spielte darauf an , daß es
Leute gibt , die noch sehr viel » vcniger Einkommen als die Lehrer
haben . Das ist leider richtig . Aber wenn Herr Kirfchner mit

diesem Einwand die »veitere Erhöhung der Lehrergehälter
bekämpfen zu können meint , dann hätte er auch nicht die
MX ) M. Zulage einstecken dürfen , die ihm im vorigen

Jahre zu seinem immerhin schon ganz hübschen Ge¬

halt bewilligt worden sind . Uebrigens ist der Standpunkt ,
den hier der Herr Oberbürgermeister gegenüber den mehr
Gehalt fordernden Lehrern einnimmt , genau derselbe wie

derjenige , den viele Lehrer gegenüber den mehr Lohn
fordernden Arbeitern einzunehmen pflegen . Nicht nur oft
genug in fteisinnigen Withlerversammlungen . sondern gelcgent -
lich sogar in der Schule vor Arbeiterkindern hat Lehrermund
dagegen geeifett , daß Arbeiter nie genug kriegen
können . Die Arbeiter finden in der Stadtverordneten -

versanunluna nur bei der sozialdemokratischeil Fraktion
eine energische Förderung ihrer Interessen . Die Lehrer
ind in der angenehmen Lage . daß nicht »»ur die

Sozialdemokraten , sondern auch die Freisinnigen für
ie eintteten . Gestern taten das »vieder alle frasinnigen

Gruppen der Versammlung . Bewundert haben »vir dabei

besonders den Eifer , mit dem die Herren Cassel
und R o s c n o >v ( Alte Linke »uld Neue Linke ) die

Berechtigung der Lchrerforderungen anerkannte » » . Das

klang anders als die wüsten Hetzreden , mit denen



ste in der Wahlagitation gegen die Sozialdemokratie gekämpft
haben , weil diese nur Unfrieden zwischen Arbeitgebern und
Arbeitern stifte , indem sie den Arbeitern weismache ,
daß sie mehr Lohn haben müßten . Die Lehrer
werden ihre Gehaltsaufbesserung , da sie den Freisinn zum
Gönner haben , schließlich doch noch nach Wunsch bewilligt
kriegen . Herr Kirschner ist vorläufig noch entschlossen , hart zu
bleiben ; aber in dem Ausschuß , dem die Vorlage über -

wiesen wurde , wird er sich vielleicht eines anderen besinnen .
Uni möglichste Beschleunigung der Angelegenheit zu erzielen ,
beantragte Singer , daß die "Mitglieder des Ausschusses noch
in der gestrigen Sitzung durch den Vorstand ernannt wurden .
So wird der Ausschutz schon Anfang nächster Woche an seine
Arbeit gehen können .

_

Wie die Sozialdemokratie die Wahlstatistik „ mißbraucht , dafür
sei — so behauptet die „ Freisinnige Zeitung " — das ein
bezeichnendes Beispiel , daß im „ Vorwärts " der Anteil der Sozial -
demokratie an der Gesamtzahl der Wahlberechtigten als ein Matz -
stab ihres Fortschreitens in Grotz - Berlin benutzt worden ist . Bei
der Wahl komme es doch allein auf die Stimmenzahl an ; im ersten
Kreise sei zwar , Ivie im „ Vorwärts " vorgerechnet wurde , noch eine
Zunahme der sozialdemokratischen Wähler von 30,36 Prozent aller

Wahlberechtigten des Kreises auf 30,05 Proz . eingetreten , aber ab -
solut sei die Stimmenzahl „ um mehrere Hundert " gesunken . ( Genau :
un , 273 Stimmen . ) Selbstverständlich wissen auch wir , datz trotz
allen Fortschrittes wir da unterliegen können , wo ein bisher schwacher
Gegner mit Hülfe von Wählern anderer Parteien oder von sonst
indifferent gebliebenen „ NichtWählern " noch stärkere Fortschritte als
wir machen darf . Wir finden es aber höchst merkwürdig , datz die

„ Freisinnige Zeitung " , wie auch die gesamte übrige Presse des Freisinns
sich jetzt mit einem Male gar nicht mehr für den Anteil der
Sozialdemokratie an der Gesamtzahl der Wahl -
berechtigten interessiert . Früher wurde , wenn in einem Wahl -
kreis die Mehrheit der abgegebenen Stimmen sich für die Sozial -
demokratie erklärte , uns regelmätzig entgegengehalten : Seht doch
nach , wieviel von der grotzen Schar aller Wahlberechtigten ihr erst
aus Eurer Seite habtl " Heute aber soll das plötzlich nicht mehr
gelten ; heute soll es sogar „ Mißbrauch " sein , wenn wir jetzt ,
wie auch schon bei früheren Wahlen , diesen Matzstab anlegen .

Die „ Freisinnige Zeitung " möchte jetzt auch die Aufmerksam -
keit ablenken von dem Schwindel , zu dessen Verbreitung sie
sich hergegeben hatte . Da war dreist behauptet worden , datz
im zweiten Kreis unser Genosse Fischer diesmal rund
1700 Stimmen weniger als vor vier Jahren erhalten habe . Nachdem
wir nachgewiesen haben , datz schon aus den ersten Nachrichten über
die abgegebenen Stimmenzahlen ( ebenso wie später aus der amt -

lichen Feststellung des Wahlergebnisses ) die �Sinnlosigkeit dieses
Schwatzes hervorging , entschuldigt sich » un die „Freis . Ztg . " mit der
„n, angelhaften Berichterstattun g" , auf der ihre Statistik
sich aufgebaut habe . Dabei war die „Freis . Ztg . " , wie ihr
eigenes Extrablatt bewies , bereits am Wahlabend so gut wie

jedes andere Blatt in Berlin darüber unterrichtet , datz Fischer
noch annähernd 300 Stimmen mehr als vor vier Jahren erhalten
hatte . Sie erzählt jetzt , sie habe erst die amtliche Feststellung ab -
warten wolle ». Aber das hat sie nicht gehindert , drei Tage nach der

Wahl und noch vor amtlicher Feststellung des Ergebnisses eine Dar -

stellung zu bringen , in der dem verhaßten , trotz aller Freisinns -
kniffe siegreich gebliebenen Sozialdemokraten einstweilen soviel
Stimnien wegkorrigiert waren , datz wenigstens ein Stimmen -

rückgang herauskam .

Ein erfolgreicher Streik der Schneeschipper . Die städtische
Stratzenreinigungsverwaltung hat sich unter dem Druck der Ver -

Hältnisse nun doch veranlaßt gesehen , den Lohn der Schneeschipper
zu erhöhen . Den letzten Anlaß dazu bot ein Streik , den drei

Abteilungen dieser Schneeschipper Unter den Linden , am

Kreuzbcrg und am Belleallianceplatz inszeniert hatten . Da
die jetzt vorhandenen etwa 2000 Hülfsarbeiter nicht ausreichten
und ein weiterer Abgang die Kalamität noch vergrößert
hatte , begab sich der Direktor der Städtischen Stratzenremigung
nachmittags zum Oberbürgermeister und dieser verfügte , datz der

Lohn , der bisher 2,80 M. betrug , auf 3 M. erhöht werde und datz
die Auszahlung ferner nicht mehr , wie bisher alle fünf Tage ,
sondern täglich erfolgen soll . — In Schöneberg werden schon immer
3 M. gezahlt , in Charlottenburg sogar 3,60 M. — Diese Aufbesserung
bewog die Schneeschipper , die Arbeit wieder aufzunehmen . Die Ver -

waltung der städtischen Strahenreinigung hat ferner aus den Asylen
für Obdachlose Leute zuni Schneeschippen herangezogen . Etwa
100 Mann wurden per Kremser zur Arbeitsstelle und wieder zurück -
befördert . Trotz aller dieser Anstrengungen dürfte es geraume Zeil
dauern , bis die Schneeberge aus den Straßen entfernt find ; Berlin
würde die schönste Ueberschwemmung erleben , wenn Tau -
Wetter einträte . — Das Berliner Polizeipräsidium hat auf
Ansuchen • der städtischen Verwaltung diesmal ansnahms -
weife gestattet , datz die Schneewagen in die Spree
und die Kanäle entleert werden können . Auf diese Weise geht der
Betrieb erheblich schneller von statten , als früher , wo jeder Wagen
erst bis an die Felder der Peripherie fahren mutzte . — Die Wagen
zur Beförderung der Schneemassen sind Tag und Nacht im Gange .
Ihre Zahl ist gestern nachmittag von 1500 auf 2000 erhöht worden .

Vermehrung der Verkaufsartikel in den Berliner Markthallen .
Dem Bund der Markthallenstaudinhaber ist jetzt vom Bezirks -
ausschuß ein Bescheid auf die schon im vorigen Jahre abgesandte
Eingabe zugegangen , in der eine Vermehrung der in den Markt -
hallen zulässigen Verkaufsartikel gefordert wurde , um so die Hallen
gewissermaßen zu kommunalen Lebensmittel - Warenhäusern um -
zugestalten . Der Bezirksausschutz verweist in seiner Antwort die
Standinhaber mit ihrem Gesuch an die Markthallendeputation , die
gemeinsam mit dem Polizeipräsidium für eine derartige Abände -

rung zuständig sei . Die Erweiterung des Marktverkehrs auf neue
Waren hinge von dem Nachweis ab , datz der Markthandel damit
der Ortsgewohnheit entspräche . Für die Händler kommen vor allem
kleinere Kolonialwaren sowie polierte Holzartikel in Betracht , deren

Verkauf bisher zwar schon stillschweigend in den Hallen geduldet
toird , aber doch jederzeit verboten werden könnte . Um dieser Rechts -
Unsicherheit ein Ende zu machen , sollen die Standinhaber die aus -

drückliche Genehmigung für diesen Handel nachsuchen , unter Hin -
weis darauf , datz der Verkauf solcher Artikel durch die bisherig ?
stillschweigende Duldung ortsgewöhnlich geworden sei . Durch eine

Umfrage in den einzelnen Hallen will man eine genaue Aufitellung
der Artikel gewinnen , für die die Ausdehnung des Marktverkehrs
gewünscht wird .

Berliner Adreßbuch . Der erste Nachtrag zum diesjährigen Adretz -
buch gelangt von heute ab zur Ausgabe . Derselbe enthält alle seit
dem Erscheinen der Hauptausgabe angemeldeten Geschäftseröffnungen .
Wohnungsverlegungen , Zuzüge von außerhalb usw . und bildet somit
eine wesentliche Ergänzung und Bereicherung des Hauptbuches . Der

Nachtrag wird in der Hauptexpedition des „ Berliner Lokal - Nn-

zeigers " , SW . 68, Zimmerstratze 37 —41 , und in dessen sämtlichen
FrUalexpeditionen an die Besitzer der HauptauSgabe 1907 unentgelt -
lich verabfolgt . Der zweite Nachtrag , welcher die weiteren Ver -

änderungen , Umzüge usw . berücksichtigen wird , erscheint Anfang Mai .

Schon wieder ein Raub im Postschalterraum . In erschreckender
Weise hänfen sich jetzt die Fälle , in denen junge Burschen Geldraub -

versuche in Postschalterräunwn ausführen . Gestern abend in der

achten Stunde ritz ein etwa 22jähriger Mensch einem Mädchen , das
Geld in dem Postamt 62 in der Landgrafenstratzs aufgeben wollte .
150 M. in Papier ans den Händen und ergriff die Flucht . Auf daS

Geschrei der Bestohlenen hin verfolgten Stratzenpasfauten den Dieb
und machten ihn dingfest . Das Geld hatte er noch . Es wurde dem

Mädchen gleich wieder zurückgegeben . Er selbst wanderte ins Polizei -
Präsidium .

Mit Hülfe von Zigeuner » ist gestern ein langgesuchter Wagen -
Uvd Pferdedieb verhaftet worden , Bei einem in der FreieMalder -

stratze wohnhasten Zigeuner erschien nachmittag ? ein junger Mann
und bot Wagen und Pferd zum Verkauf an . Das Fuhrwerk ge -
hörte dem Möbelfabrikanten Albrecht aus der Albrechtstr . 4 und war
gestern vormittag vor dem Hause Rostockerstr . 34 gestohlen worden .
Da der junge Mann für Pferd und Wagen nur 130 M. verlangte ,
kam dem Zigeuner die Sache verdächtig vor und er schickte heimlich
einen Landsmann , der zufällig bei ihm war , zur Polizei . Den Ver -
käuser hielt er währenddes dadurch auf , datz er scheinbar auf den
Handel einging . Beim Erscheinen der Polizeibeamten versuchte
sich der Fremde zu „ drücken " , doch dies gelang ihm nicht . Er wurde
festgenommen und als der wohnungslose ehemalige Schlächter Willi
Basekow festgestellt . B. ist einer jener Burschen , die als Spezialität
unbeaufsichtigte Fuhrwerke von der Stratze wegstehlen . Auch das
erwähnte Gespann hatte er gestohlen . Der Verhaftete wurde in
das königl . Polizeipräsidium eingeliefert .

Selbstmord eines Studenten . In der Wohnung seiner Wirtin
hat sich gestern morgen der 24 jährige Student Martin M. , Chaussee -
stratze 116 , erschossen . Angeblich hatte M. mit einem jungen Mädchen
ein Liebesverhältnis unterhalten , das sich in der letzten Zeit recht
unglücklich gestaltete . Gestern morgen , hörte die Wirtin im Zimmer
des Studenten plötzlich mehrere Schüsse fallen und als sie hinzueilte ,
fand sie M. leblos im Bett liegend auf . Er hatte sich mehrere
Kugeln in die Brust gejagt und starb bald an den Folgen der Schutz .
Verletzungen . Seine letzten Worte waren : „ Ich bin unglücklich ! "

Das „ Prater - Theater " wird am heutigen Freitag das Redwitz -
sche Schauspiel „ PH ilippine Welser " zur Erstaufführung
bringen . Die erste Wiederholung wird dann am nächsten Sonntag -
abend stattfinden .

Im wissenschaftlichen Theater der Urania finden am Sonnabend
und Sonntag je eine Nachmittagsvorstellung zu kleinen Preisen statt
und zwar am Sonnabend nachmittags 4 Uhr und am Sonntag
bereits um 2 Uhr . Für Darstellung gelangt an beiden Tagen der
mit ' zahlreichen farbigen Bildern und Wandelpanoramen aus -
gestattete Vortrag „ Frühlingstage an der Riviera " . Abends wird
der Vortrag « Die Feuergewalten der Erde " bis auf weiteres
wiederholt .

Feuerwehrbericht . Gestern wurde der 475 . Alarm in diesem
Monat bei der Berliner Feuerwehr verzeichnet , was seit Jahren
nicht vorgekommen ist . In der letzten Nacht kam in der Voltastr . 34
Feuer aus . Dort brannten im Erdgeschoß Schanktische , Schal -
decken , Fußböden u. a. Vor dem Hause Belle Alliancestr . 91 stand
ein Automobil in Flammen und in der Korsörerstr . 20 wurden
Möbel , Betten , der Fußboden u. a. ein Raub der Flammen . Gleich -
zeitig brannten in der Artilleriestr . 13 Schaldecken u. a. Der
3. Zug hatte in der Belforterstr . 15 zu tun , wo Petroleum , Betten
usw . in Brand geraten waren . Im Bernhard Rose - Theater , früher
Karl Weitz - Theater , Große Frankfurterstratze , entstand gestern abend

Feuer . Es brannten dort im Wirtschaftskeller Brennmaterialien
u. a. Abends wurde die Wehr nach der Mirbacfistr . 69 gerufen , wo
eine Frau von einem Balkon herabzuspringen versucht hatte , was
aber noch verhindert werden konnte . In der Königstr . 66 mutzte
ein Kellerbrand gelöscht Iverden . Papier und Lumpen brannten
dort . Ferner hatte die Wehr in der Wrangelstr . 106 , Frieden -
stratze 9, Brunnenstr . 192 , Annenstr . 12 . Alt - Moabit 54 , Adalbert -
stratze und anderen Stellen zu tun .

Vorort - l�ackrickten .
Zur Stichwahl iu Potsdam - Osthavellaud .

Vom Schrecken erholt hat sich das „ Spandauer Tageblatt " , das
konservative Pauli - Organ , nachdem die Freisinnigen den Beschluß

gefaßt haben , für Pauli einzutreten . Das Wahlergebnis des
25 . Januar schien das Blatt auf einige Tage gelähmt zu haben ,
nun aber hat es wieder frischen Mut . lieber den Beschlutz der
Liberalen schreibt das Blatt :

„ Jedenfalls wird dieser von wahrer Vaterlandsliebe und eigener
Selbstverleugnung zeugende Beschlutz der liberalen Vertrauens -
mäitner im ganzen Wahlkreise von allen nationalgesinnten
Wählern mit großer Freude aufgenommen . und nun der
Kampf gegen die Sozialdemokratte mit vereinten Kräften
durchgeführt werden . Das Siegesgeschrei , welches die
Sozialdemokratte schon seit Wochen hier in unserem Kreise in
allen Versammlungen und in ihren Flugblättern angestimmt hat ,
wird bald verstummen und am Abend des 5. Februar ein Katzen -
jammer folgen , der vorläufig wieder fünf Jahre anhalten dürfte .
Jetzt heißt es „ Alle Mann geschlossen am 5. Februar zur Wahl -
»rne , zur Bekämpfung der verräterischen Umsturzpartei und seine
Stimme für den einzigen Kandidaten der nationalen Parteien
Herrn August Pauli abzugeben . "

Wenn die liberalen Wähler noch etwas polittsche Ehre besäßen ,
so mützte eine solche Lobhudelei nachgerade eine Beleidigung für sie sein .
Das konservative Blatt hätte aber auch , selbst wenn der Arbeiter -

feind Pauli auf FreisinnSkrücken wieder in den Reichstag
käme , nicht Ursache , zu frohlocken . Das Wahlergebnis der Haupt -
wähl hat bewiesen , datz der größte Teil der Wähler zu dem bis -

herigen Vertreter des KreiseS kein Zuttauen mehr hat . Und wir

zweifeln nicht daran , daß es einen nicht unerheblichen Teil frei -

sinniger Wähler geben wird , die sich zur Abgabe ihrer Stimme für
eine Stütze der Reaktion auf allen Gebieten des wirt -

schaftlichen und politischen Lebens nicht entschließen
können .

Wenn wir diesen Gedanken aussprechen , so wollen wir selbst -

verständlich nicht sagen , daß die sozialdemokrattschen Wähler des

25 . Januar sich in Siegesgedanken wiegen können . Nein , soll unser
Kandidat Dr . Karl Liebknecht am 5. Februar über die konservattv -
liberale Koalition siegen , so mutz jeder die verzweifelten An -

strengungen machen , mutz auch der letzte Mann belehrt werden ,
was es für ihn bedeutet , wenn der Arbeiterfeind Pauli
wieder Vertreter des KreiseS wird . Mit fieberhafter Tätigkeit
heißt es jetzt zu arbeiten , um die Scharte des 25 . Januar aus -

zuwetzen . Verlasse sich deshalb keiner auf den anderen ; jeder
stelle seinen Mann , von Mund zu Mund mutz agitiert
werden für den alleinigen Arbeiterkandidaten und

Wahrer der Volksfreiheit , für dm Kandidaten der

Sozialdemokratte :

Rechtsanwalt Dr . Karl Liebknecht - Berlin .

Amtliches Wahlresultat deS KreiseS Niederbarnim .

Endlich ist auch das genaue Wahlergebnis des Nieder -
barnimer Kreises ermittelt ivorden . Danach haben erhalten :

Stadthagen ( Soz . ) 57 679 Stimmen , Ziethen (k. )
34 455 , Erzberger ( Z. ) 1539 , v. Czarlinski ( Pole )
349 . Gurlitt (fteis . ) 50 . zersplittert 177 und ungültig
waren 347 Stimmen . Demnach erhielten sämtliche bürgerliche
Kandidaten ( inkl . der Zersplitterten ) 37 061 Stimmen . Unser
Genosse Stadthagen siegte , somit mit 20 618 Sttmmen

absoluter Majorität . Die sozialdemokratische Sttmmcnzahl
beträgt 52,14 Proz . der Gesamtwahlberechttgten .

Friedman , Schönederg , Steglitz , Wilmersdorf . Zehlmdorf .
Arbeiter und Arbeiterinnen ! Nach eingehender

Beratung mit dem Vorstand der Arbeiter - Bildungs -
schule Berlin und den Parteigenossen vorgenannter Orte
wurde beschlossen in Steglitz , Ah ornstr . 15 , bei Schell -
Hase eine Filiale der Schule zu errichten . Die Eröffnung
des Unterrichts soll am Freitag , den 15 . Februard . J . ,
abends 9 Uhr . erfolgen .

In Aussicht genommen ist vorerst ein UnterrichtskursuS
in Geschichte . Dr . M. Maurenbrecher wird in 10 Vor -

trägen „ Die große französische Revolution " bc -

handeln .
Wir ersuchen nun alle diejenigen , welche gewillt sind , ihr

Wissen zu bereichern , an diesem Kursus teilzunehmen und

Mitglied der Arbeiter - Bildungsschule zu werden .

Alles Nähere ist zu erfragen bei den Genossen Robert Zunipe ,
Steglitz , Forsfftr . 18, II , und Wahrendorf , Steglitz , Schloß -
stratze 117 , Restaurant . _

Der Vorstand .

Rixdorf .
Die Zahlstelle Rixdorf des deutschen HolzarbeiterverbandeS hielt

am Dienstag vormittags 10 Uhr eine von 400 Ausgesperrten und

Arbeitslosen besuchte Versammlung ab . Der Bevollmächtigte streifte
nochmals die Ursache der Aussperrung und ging dann näher auf
den Stand und die Ausdehnimg derselben ein . Danach sind nahezu
die Hälfte aller Holzarbeiter Rixdorfs von der Aussperrung betroffen .
In der Diskussion sprachen sich alle dafür aus , datz die Konttolle
der Bauten aufs schärffte vorgenommen werden mutz , die Versamm -
lung verlangte deshalb von den Einsetzern das nötige Entgegen -
kommen . Auch wird den ledigen Kollegen dringend ans Herz gelegt ,
die Abreise zu beschleunigen .

Den Mitgliedern der Zahlstelle noch zur Nachricht , datz vom

Montag , den 4. Februar , ab sämtliche Geschäfte in dem neuen
Bureau , Jägerstt . 66 , parterre erledigt werden .

Die Ortsverwaltung .

Grotz - Lichterfelde .
In der öffentlichen Versammlung am 25 . Januar ist behauptet

worden , datz der Schuhmacher Aug . Werering , Moltke -

st r a tz e 2 8 , nicht gewählt habe .
Diese Behauptung ist eine irrtümliche . Der Genannte hat ,

laut Nachweis durch die Listenführer , seiner Wahlpflicht genügt .
Der Vorstand des Wahlvereins .

Ober - Schöneweide .
Einen qualvollen Tod in der Ausübung seines Bc -

rufes erlitt der 27jShrige Fabrikarbeiter Otto Knorr . Knorr
war auf dem Kabelwerk Oberspree mit dem Ziehen von

Mesfingstangen beschäftigt, als plötzlich eine der Stangen brach und

sich dem Unglücklichen ttef in den Leib hineinbohrte . Man wollte
den Schwerverletzten in das Britzer Krciskrankenhaus bringen , doch
bereits auf dem Transport dorthin wurde er durch den Tod von
seinen qualvollen Schmerzen erlöst .

Weitzensee .
Ein bedauerlicher Borfall ereignete sich am Mittwochabend vor

dem Hause Strenstr . 123 . Dort stand ein etwa 10 Jahre alter
Knabe vor dem Schaufenster , um sich die darin ausgelegten Waren

anzusehen . Infolge der Glätte rutschte derselbe anS und fiel mit
dem Unterleib auf die vor dem Schaufenster angebrachten , dolchartig
geformten Eisenspitzen , so datz dieselben ihm in den Unterleib drangen .
Der verletzte Knabe wurde vorläufig in die elterliche Wohnung ge -
bracht . Diese Art des Schaufensterichutzes bedeutet nicht nur eine

Gefahr für Kinder , sondern auch für Frauen , die sich nur allzu oft
die Kleider an den eisernen Spitzen zerreißen . Sollte es keine
andere Schutzvorrichtung geben , als eine solche , wodurch Menschen -
leben gefährdet werden ? Der Knabe hat sicherlich keine böse Absicht
gehabt , wenn er sich die Waren angesehen hat . Hoffentlich mahnen
diese Zeilen die Eltern , ihre Kinder zur Vorsicht anzuhalten , und die

Hauswirte diese gefährlichen Schaufenster - Schutzvorrichtungen
schnellstens durch bessere zu ersetzen .

Pankow .
Die letzte Gemeindevertretersstzung beschloß mit 20 gegen

6 Stimmen den Ankauf des Killisch v. Honischen Parkes sür
1450 000 M. , und zwar sollen bereits im Etat 1907 40 000 M. für
den Ankauf eingestellt werden , obgleich erst 1909 das Gelände
bezahlt werden braucht , allerdings gegen Verzinsung vom Tage der

Auflassung , Durch den Ankauf wird der Steuerzuschlag , welcher von
110 Proz . auf 100 Proz . herabgesetzt werden sollte , auf seiner
alten Höhe verbleiben . Das für die technischen Lehrerinnen an der

höheren Mädchenschule festgesetzte Grundgehalt von 1100 M.
wurde auf 1150 Mark festgelegt . Nachdem verschiedene
EtatSüberschreitungen genehmigt wurden , darunter 300 M. für die

sogenannte „Polizeischule " , würde mitgeteilt , datz das ' Orlsstatut
über die Anstellung eines zweiten besoldeten Schöffen sowie auch
über Reiseunkostenentschädigung von der Aufsichtsbehörde genehmigt
sei . Für die Verlegung von Wafferleitungsrohren soll , wie dies
auch bis vor einigen Jahren der Fall gewesen , wiederum ein Beitrag
von den angrenzenden Besitzern erhoben werden . Die Beiträge
sollen fiir das laufende Meter Grundstiicksftont 10 M. betragen , bei
Eckgrundstücken wird nur die längste der beiden Fronten berechnet .

Nieder - Schönhausen .
In der letzten Wahlvereinsversammlung , am 29 . Januar im

Restaurant „ Wilhelmshof " , ist ein Hut ( schwarzer Seidenplllschhut )
vertauscht worden . Der Parteigenoffe , der ihn versehentlich mit -

genommen , wird gebeten , ihn beim Genoffen Hermann Pätzold ,
Eichenstr . 70, abzugeben .

Spandau .
Zu der hohen Sttafe von einem Monat Gefängnis wurde am

Mittwoch vom Spandauer Schöffengericht der Eisendreher Friedrich
Kameuka aus Charlottenburg wegen Beleidigung des Polizei -
sergeanten Köstner verurteilt . Er war am 12. November v. I . zur
Zeit der Aussperrung auf dem Nonnendamm , als Kameuka mit noch
zwei Kollegen die Siemensstratze am Nonnendamm entlang gehen
wollte . Sie wurden von dem Polizeisergeanten mit der Frage angehalten ,
wo sie denn hin wollten . Kameuka hörte gar nicht darauf hin .
sondern ging ruhig weiter und als der Polizeisergeant ihm nachkam
und nochmals fragte , wo er hin wolle , soll er gesagt haben : „Ach.
quatschen Sie nicht ! " Und für diese Aeutzerung wird ein bisher
unbescholtener Mann zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Der
Vorsitzende des Schöffengerichts begründete das Urteil damit , die
Beamten hätten während des Streiks (?) einen schweren Stand ge -
habt und müßten nachdrücklich geschützt werden . Der Vorsitzende
übersieht , datz eS nicht ein Streik , sondern eine Aussperrung war .

Ein Opfer des Frostes ist der Arbeiter Fritsche geworden . Er
war bei den Bahnbauten in Dallgow beschäftigt gewesen und hatte
sich am Sonnabend auf den Heimweg begeben ; bei seinen An -
gehörigen war er jedoch nicht eingetroffen . Er blieb seitdem spnrloS
verschwunden . Gestern morgen ist er von einem Briefträger als
Leiche in der Staakener Bauernheide aufgefunden worden ; er lag
ttef im Schnee und hat nach ärztlicher Feststellung infolge der letzten
Kälte seinen Tod gefunden . Der Wochenlohn wurde noch bei ihm
vorgefunden . _

Soziales *
Die konservative „ Milchzentrale " Pleite »

Wiederholt haben wir dargelegt , datz die durch den konservattv ? »
Abgeordneten Ring ins Leben gerufene Milchzentrale ein nach
Millionen betragendes Defizit aufweist und dag sie unendlich
viele kleine Bauern schwer geschädigthat und datz
eine strafgerichtliche Untersuchimg dringend am Platze sei .
Es hieß dann , die Swatsanwaltschaft habe die Sache in die Hand
genommen . Bor kurzem ist bekanntlich Ring gestorben . Gegen ihn
ist eine weitere Strafverfolgiing unmöglich . Wie böse in der Milch -
zenttale gewirtschaftet ist , zeigte eine am Dienstag abgehaltene Ver -
fammlung .

Zur Beratung einer etwaigen HülfSaktion für die
Milch zentrale hatte der Rittergutsbesitzer NeuhauS - Selchow
die größeren ringfreien GiltSbesttzer und Gutspächter der Mark
Brandenburg nach dem Klub der Landwirte geladen . Der



Einladung waren , wie die „Voss . Ztg . ' berichtet , 2S Interessenten
gefolgt . Den übrigen Teil der quS 37 Herren bestehenden
Versammlung bildeten Genossenschafter der Milchzentrale und
die Geschäftsführer Krause und Markgraf . Ritterguts -
besitzer N e u h a u s gab eine allgemeine Schilderung der finanziellen
Lage der Milchzentrale und erteilte dann dem Vorstandsmitgliede
Hauptmann Graden st ein das Wort . Herr Gravenstein
begann seine Mitteilungen mit der Erklärung , dag die L a g e der
Mtlchzentrale eine verzweifelte sei . Bei einer Nach -
Prüfung der bereits zweimal , zum Teil sogar dreimal berichtigten
Bilanzen habe sich herausgestellt , daß unrichtige
Bilanzen vorliegen . Es sei daher notwendig ge�
worden , die revidierten Bilanzen nochmals „ zurückzurevidieren "
Diese Aufgabe habe man der Treuhand - Bereinigung Akttengesellschaft
überwogen . Nach der Beendigung ihrer Arbeit könne erst die
wirkliche Lage der Milchzentrale kundgegeben werden . In jedem
Falle müsse die Milchzenrrale schon vor dem
1. April in Liquidation treten , wenn ihr die märkischen
Landwirte nicht beisprängen . Ueber diese Hülfe soll in einer neuen ,
auf den 12 . Februar einzuberufenden Versammlung im Klub
der Landwirte endgültig Beschluß gefaßt werden . Herr Graden -
stein schlug vor . sofort einen geschästsführenden Vorstand
der ringfreien Milchproduzenten zu bilden . Keiner der
Anwesenden fand sich jedoch bereit , der Auf
forderung Folge zu leisten . Seitens der ringfreien
Produzenten wurde ausgesprochen , daß sie der Milchzentrale nur
dann helfen würden , wenn diese ihnen eine dauernde Erhöhung
des Milchpreises von 13Vq Pf . auf 15 Pf . frei Bahnhof
Berlin garantiere . Herr Gravenstein erklärte , es fei unmöglich ,
den Milchpreis schon jetzt wieder zu erhöhen . Die ringfreien
Produzenten möchten sich zu einer freiwilligen Steuer von ' /z Pf .
für den Tag und das Liter zugunsten der Milchzentrale ver -
pflichten . Schließlich begnügte man sich mit der Bildung eines
AgitattonS - Ausschusses , der die Einladungen zu der neuen Versamw
lung am 12. Februar erlassen soll . Irgendwelche Neigung , die
finanziellen Schwierigkeiten der Milchzenttale durch Geldopfer zu be>
seitigen , gab sich bei den ringfreien Milchproduzenten nicht kund .

Welches Ergebnis die strafrechtliche Untersuchung gefördert hat ,
ja nicht einmal , ob eine solche noch schwebe , ergab die Versamm�
lung nicht . _

Bon der ZentrumS - „ Nebenresierung " .

In welcher Weise hinter der Bühne Einflüsse einzelner Ab -
geordneten auf Entscheidungen sich bemerkbar machen , zeigt nach -
stehender Briefwechsel . Zur Erläuterung sind vorausgeschickt : In
der Kölner Ortskrankenkaffe fanden 1900 statutarisch 5 Tage lang
die Vertreterwahlen in einem Wahlgang statt . Der Wahlvorftand
eröffnete die Urnen täglich . Auf Beschwerde eines , übrigens nicht -
sozialdemokratischen , Mitgliedes erklärte der Regierungspräsident
die Wahlen für ungültig . Darauf bat der Vorsitzende durch folgen -
den Brief , dessen Schlutzpassus charakteristisch ist , an den Reichstags -
abgeordneten T r i m b >ir n :

Köln , den 22 . Februar 1301 .
An den Reichstagsabgeordneten

Herrn Justizrat Trimborn , Hochwohlgcboren ,
Berlin .

Ew . Hochwohlgcboren
wollen gütigst entschuldigen , wenn wir in Nachstehendem in einer
für unsere Kasse außerordentlich wichtigen Angelegenheit Sie
hiermit bitten , Ihren Einfluß beim Herrn Minister für Handel
und Gewerbe zugunsten unserer Sache geltend machen zu
Wollen .

Wie aus den Anlagen ersichtlich , hat die Kasse vom 15 . bis
19. Oktober 1999 die Wahl von Vertretern zur Generalversamm
lung vorgenommen für die kaufmännifche Abteilung , 15 999 Mit
glieder zählend . Zu wählen waren 159 Vertreter . Die Wahl
fand im Fränkischen Hof statt und zwar an 5 aufeinanderfolgen -
den Tagen .

Sie können sich nun diese Agitation der Sozialdemokratie
unter den 15 999 Wählern denken . Der ganze Parteiappevat war
in Bewegung gesetzt . Es regnete förmlich Flugblätter , worin die
zeitige Verwaltung schlecht gemacht wurde , dennoch siegten die
vereinigten Christlichsozialen und Nichtsozialdemokraten mit einer
Mehrheit von 599 Stimmen . Nun kam , wie zu erwarten war ,
Protest gegen die Wahl , welcher , wie die Anlage besagt , vom
Oberbürgermeisteramt abgewiesen wurde .

Auf die Berufung an die Regierung findet diese nun darin ,
daß das Resultat eines jeden Tages festgestellt wurde , einen
Verstoß gegen die Geheimhaltung der Wahl —

Vorschriften sind in dieser Beziehung aber nicht gegeben , sind also
auch nicht verletzt worden ; auch waren es keine Parteigründe ,
die den Wahlvorstand zu seinem Handeln bestimmten , sondern die
Sorge für die Aufbewahrung der Urnen mit den Zetteln und
damit über Nacht kein Mißbrauch getrieben würde .

Auch jetzt hat . wie Sie ersehen , für den Fall einer Neu -
wähl weder der Oberbürgermeister noch der Herr Regierungs -
Präsident uns Anleitung gegeben , wie dann eigentlich verfahren
werden soll . Wir geben Ihnen Abschrift der Eingabe
an den Herrn Minister mit der Bitte , mit
diesem hochgeneigte st Rücksprache nehmen zu
wollen behufs Zurücknahme der Regierungsverfügung .

Der Sozialdemokratie würde bei einer Neuwahl zweifellos
der Sieg werden . Für diese handelt es sich , wie Ihnen wohl be -
kannt , weniger um die Kaffeninteressen , als wie um die Herr -
fchaft über 15 999 Kassenmitglieder , die bei politischen und Ge -

werbegerichtswahlen ihren Zwecken dienstbar gemacht werden .
Einer baldgefl . Mitteilung gern entgegensehend , zeichne

Hochachtungsvoll
Der Vorsitzende .

gez . Gersten .

Bald darauf hob diesem Bittgesuch entsprechend der Minister
den Beschluß des Regierungspräsidenten auf und erklärte die

Wahlen für gültig . Aus welchen Einfluß der ultramontane

Kassenvorsitzende diesen Bescheid zurückführt , zeigt nachfolgendes
Dankschreiben an den Reichstagsabgeordneten Herrn
Rechtsanwalt Trimborn , hoch wohlgeboren , vom
14 . Mai 1991 :

Am gestrigen Tage empfingen wir eine Verfügung des

Herrn Regierungspräsidenten , wonach auf Anordnung des Herrn
Ministers für Handel und Gewerbe die Verfügung des ersteren ,
wonach die vom 15. bis 19. Oktober 1999 getätigte Vertreterwahl
als ungültig erklärt wurde , aufgehoben und die Wahl für gültig
erklärt worden ist .

Wir gehen wohl nicht fehl , wenn wir annehmen , daß dieses
erfreuliche Resultat Ihren Bemühungen zu verdanken ist . Wir

gestatten uns Ihnen hiermit unseren verbindlichsten Dank für
diese Bemühungen auszusprechen .

Hack>ack >tend
Der Vorsitzende .
gez . H. Gersten .

Dieser Zentrumsvorstand bewiiugre dann dem Rendanten ein

Gehalt von 19 999 M. , ein Gehalt , desien Höhe der Minister im

Reichstag nicht mit Unrecht für einen groben Unfug erklärte . Der

kleine Liebesdienst konnte erwiesen werden . Der „schwarze
Kurier ' zwischen Reichsamt des Innern und Trimborn sorgt für

Bereiterklärung dieses Abgeordneten zu reaktionären sogenannten
Sozialreformen . _ _ _ _ _ _ _

Hus Induftnc und Handel *
Geschäftslage der ElektrizitätSindustrie .

Die hohe Gunst , die der Geschäftsgang im ElektrizitätSgewerbe
wahrend des Jahres 1995 auswies , hat im Jahre 1996 in gleicher
Intensität angehalten , ja sie hat teilweise sogar noch zugenommen .
Auf die Geschäftsergebnisse im Elektrizitätsgewerbe wirkte der Um¬

stand ein , daß gegenüber den stark gestiegenen Rohmaterialpreisen
auch die Fabrikatpreise in die Höhe gesetzt werden konnten . Bei

einer Anzahl größerer Elektrizitätsgesellschaften , die zusammen ein

Aktienkapital von 453,54 Millionen Mark repräsentieren ,
belief sich die Dividende im letztvergangenen Jahre auf
8,19 Prozent , während 1995 bei den gleichen Gesellschaften
im Durchschnitt 7,49 Prozent zur Vetteilung gekommen waren .
Nimmt der Ausbau deS industriellen und landwirtschaftlichen Pro¬
dukttonsapparates auch im laufenden Jahre kräftig weiter zu und in

Zusammenhang damit die Gunst der Konjunftur im Eisengewerbe ,
so dürfte auch die Rückwirkung auf das ElektrizitätSgewerbe nicht
ausbleiben , jedenfalls aber steht die Fortdauer der Hochkonjunktur in
beiden Gewerben in innigem Zusammenbang . Ein aufnahmefähiges
Absatzgebiet für elekttotechnische Erzeugnisse ist gegenwärtig Rhein -
land - Westfalen und zwar insbesondere die großindustriellen Zentren .
Die Bemühungen , das Industriegebiet mit elekttischer Anttiebskraft

zu versorgen , haben in letzter Zeit sehr zugenommen , wodurch natur -

gemäß auch der Absatz elettrotechnischer Erzeugnisie gesttegen ist .
Der Plan , die Versorgung der Montanindustrie mit elektrischem Sttom

durch private Unternehmungen auszuführen , die in engen Be -

Ziehungen zur rheinisch-westfälischen Großindustrie stehen , ist aber

vorläufig an dem Widerstand der Kommunen gescheitert , die die

Lieferung der elektrischen Kraft selbst in die Hand genommen haben .
Der Besitzer des rheinisch-westfälischen Elektrizitätswerks hat den
kommunalen Interessenten in Hagen , Dortmund . Bochum und Um -

gegend das Anerbieten gemacht , daß er feine Pläne für das östliche
Westfalen aufgeben werde , wenn sie die bereits vorhandenen An -

lagen des rheinisch - westfälischen Elektrizitätswerks , die zusammen
auf rund 25 Millionen Mark zu bewerten find , übernehmen würden .
Dieser Vorschlag hat die Zustimmung der beteiligten Kreise ge -
funden . _

Der Umfang der Berliner Pelzindustrie . Der Jahresumsatz
der Berliner Pelzindustrie bettägt zirka 30 bis 35 Millionen Mark ,
während die Engrosfabrikation an anderen Plätzen des Deutschen
Reichs , wie Hamburg , Breslau usw . etwa 6 bis 8 Millionen be -

tragen mag .
Von Berlin aus wird nicht nur das gesamte Deutsche Reich

versorgt , sondern es findet auch , wie die „ Neue Pelzwaren - Ztg . '
schreibt , ein lebhafter Export nach England , der Schweiz , Holland ,
Skandinavien , Italien , Spanien , Südamerika usw . von hier aus
statt . Die frühere nicht unbeträchtliche Ausfuhr nach Kanada hat
aber infolge des Zollkrieges fast aufgehört .

Während die Berliner Mäntelinduftrie 1879 in die Reihe der

Großindustriellen trat und sogleich einen großen Aufschwung nahm ,
ging es mit der Pelzwarenindustrie langsamer . Zwar wurde das

Engrosgeschäft in größerem Matzstabe schon 1878 betrieben , aber
noch in 1888 dürfte der gesamte Jahresumsatz der Berliner Fabri -
kanten die Summe von 5 bis 6 Millionen Mark nicht überschritten
haben . Erst Mitte der neunziger Jahre trat der große Umschwung
ein , und schon seit etwa fünf bis sechs Jahren steht die Branche auf
der Höhe , doch ist noch eine wesentliche größere EntWickelung zu er -
warten . Im ganzen dürften in der Berliner Pelzwarenindustrie
etwa 4999 Menschen beschäftigt sein . Das Rohmaterial liefern
Nordamerika , Südamerika , Sibirien , Australien , China und Japan ,
und in nicht geringem Umfange auch Earova . Selbst Afrika ist
Lieferant , wenn auch nicht fehr bedeutend .

„ Phönix " - „ Hoerde " - „ Nordstern " .

Ein neuer Montanriese ist in Bildung begriffen . Die Ver -

waltungcn der A. - G. Steinkohlenbergwerk „Nordstern " und der
mit dem Hoerder Verein zusammengeschlossenen „ Phönix " A. - G.

für Bergbau - und Hüttenbetrieb haben , vorbehaltlich der Genehmi -
gung der Generalversammlungen , die Vereinigung beider Unter -

nehmungen auf folgender Grundlage beschlossen :
Das Steinkohlenbergwerk „ Nordstern " geht mit seinen Ertrag -

nissen vom 1. Januar 1997 ab mit allen Aktiven und Passiven auf
den „ Phönix " über . Es soll für je 1299 M. „ Nordstern ' - Aktien
ein gleicher Betrag in „ Phönix ' - Aktien mit Dividendenberechtigung
vom 1. Januar 1997 ab und ein Barbetrag von 299 Proz . gleich
2499 M. gewährt werden . Die mit 22 Proz . in Aussicht genommene
„ Nordstern " - Dividende für 1996 verbleibt den „ Nordstern " -
Aktionären . Der „ Phönix " erhöht zur Durchführung dieser Trans -
aktion sein jetzt 72 Millionen Mark betragendes Aktienkapital um
28 Millionen Mark , von denen 29 Millionen Mark zum Umtausch
der „ Nordstern " - Aktien bestimmt sind , während weitere 8 Millionen
Mark den alten „ Phönix " - Aktionären im Verhältnis von 1 : 9 zum
Kurse von 175 Proz . mit Dividendenbcrechtigung vom 1. Januar
1997 ab angeboten werden sollen . Weiter werden 29 Millionen
Mark 4 % proz . „ Phönix " - Obligationen emittiert ; der Restbetrag
des erforderlichen Geldbedarfs wird aus den bereiten Geldmitteln
der beiden Gefellschaften gedeckt .

Maßgebend für den Zusammenschluß war in erster Linie der

Umstand , daß der „ Phönix " jetzt schon einen , nicht durch seine eigene
Förderung gedeckten Kohlenbedarf von ungefähr 1 Million Tonnen

jährlich hat , während andererseits „Nordstern " mit seinen gegen -
wärtige » Anlagen in der Lage ist , diese Förderung noch neben seiner
bisherigen Beteiligung im Kohlenshndikat zu leisten . Nachdem der

Phönix " mit dem Hoerder Verein vereinigt ist und seine Quote
im Stahlwerksverbande die größte aller am Stahlwerksverbande
beteiligten Werke ist , erschien es der Verwaltung geboten , auch in
der Kohlenfrage sich unabhängig vom Markte zu machen , und es

mußte ihm daran liegen , eines der anerkannt besten Steinkohlen -

bergwerle Westfalens sich anzugliedern . Der gesamte Kohlen -
reichtum der dem „ Nordstern " gehörigen Grubenfelder wird auf
über eine Milliarde Tonnen geschätzt .

Die Geschäftsergebnisse des „ Phönix " in den ersten fünf
Monaten des laufenden Geschäftsjahres ( der ersten Epoche nach der

Vereinigung mit Hoerde ) übertreffen , wie die Verwaltung mitteilt .

diejenigen des gierchen Zeitraums des Vorjahres sehr erheblich .

Bankfrisionen . Wie die „ Kölnische Zeitung ' erfähtt , hat der
Barmer Bankverein mit dem Bankhause Albert Siemon u. Co. in
Köln ein Abkommen getroffen , nach welchem das Geschäft des

letzteren auf ihn übergeht . Der Barmer Bankverein wird dann
eine Zweigniederlassung in Köln errichten . Eine Kapitalserhöhung
wird aus diesem Anlaß nicht stattfinden . —

Zwischen der Eisenacher Kreditbank in Eisenach und der Magde -
burger Privatbank in Magedeburg ist ein Fusionsvettrag geschlossen
worden , wonach die Eisenacher Kreditbank auf die Magdeburger
Privatbank mit Wirkung vom 1. Januar 1997 als Ganzes
unter Ausschluß der Liquidation übergehen soll . Die Magdeburger
Privatbank wird die Kapitalserhöhung um 1599 999 M. folvie die

Genehmigung dieses Vertrages in der in aller Kürze einzuberufenden
ordentlichen Generalversammlung beantragen . Die Magdeburger
Privatbank errichtet zum Zwecke der Fortführung der Geschäfte der

Eisenacher Kreditbank eine Filiale unter der bisherigen Leitung in

Eifenach. _

VcrmifcbUs .
Risiko der Arbeit . Das RegenSburger „ Morgenvlatt " meldet

aus Maxhütte : Gestern nachmittag barst das Gewölbe eines

Puddelofens , wobei drei Arbeiter verunglückten . Einer ist bereits

gestorben .

Der ElSgang auf der Elve bei Hamburg wurde in der letzten
Nacht durch das von der Oberelbe kommende zusammengeschobene
Treibeis verstärkt , so daß die kleineren Dampfer groß - Mühe
hatten , durchzukommen . Wenn das Treibeis von der Oberelbe ,
das sich auf der Strecke zwischen Krauel , Geesthacht und Lauenburg
bis zum Grunde der Elbe zusammengeschoben und die Deiche

; u bedrohen begonnen hatte , in großen Mafien hierher gelangt ,
o werden die Schwierigkeiten im hiesigen Hafen einen großen Um -

äng annehmen . Auf der Unterelbe blieb infolge des schweren Eis -

gange ? der große Hamburger Seeschlepper „ Gladiator " , der die

englische Viermasterbark „ Duchalburn " nach Hamburg schleppte , im

Eise stecken , das nachfolgende Schiff rannte ihn darauf an , ritz ihm
beide Masten weg und beschädigte die Kommandobrücke und das

Heck. Später gelang es dem „ Gladiator " wieder freizukommen und
die Fahrt nach Hamburg fortzusetzen .

Die verschStteten Bergleute von CharleSton ( West - Virginia ) .
Von den m der „ Stuatt - Kohlengrube " verunglückten Bergleuten sind
vier als Leichen heraufbefördert worden . Der Betriebsleiter glaubt ,
daß die 69 bis 99 Bergleute , die sich zur Zeit der Explosion in der

Grube befanden , sämtlich tot sind .

DaS zerstörte Kingston wird wieder aufgebaut . Einer Meldung
aus Kingston zufolge nahm eine gestern abgehaltene Versammlung
von Geschäftsleuten einstimmig den Vorschlag des Erzbischofs betr .
den Wiederaufbau der Stadt an . Eine zweite Versammlung von

Grotzkaufleuten , Expotteuren usw . nahm einen ähnlichen Antrag an .
Der Wiederaufbau der Stadt ist damit gesichert .

Schneefall im Auslande . In Locne sind , wie aus Genf ge -
meldet wird , derartige Mengen Schnee gefallen , daß der Eisenbahn -
verlehr mit Bern völlig unterbrochen ist .

Auch aus zahlreichen Gegenden Frankreichs wird starker Schnee -
fall gemeldet , besonders aus dem Departement Doubs und im Jura -
gebiet . Der Bahnverkehr ist verhindert .

Heftige Erdstöße wurden , wie aus Sydney gemeldet wird , gestern
in der Nähe von Lithgow wahrgenommen . Einzelheiten fehlen noch .

Briefkaften der Redaktion .

F . W. 100 . Ein Schadenersatzprozeß würde leider wenig Zlussicht aus
Ersolg haben . — B. 37 . Wir müssen grundsätzlich ablehnen , Firmen zu
empsehlen . — Pasewalkerstr . 4. DaS Wahlrecht bleibt Ihnen , aber die
Frage ist sehr strellig . — H. E . 27 . 1. Rem , wenden Sie sich an Ihre
Gewerlschast oder an Genossen Simanowski , Engel - User 15. 2. Etwa 9000 .
3. Ueber 2000 . — H. K. 77 . Es kommt auf den Inhalt der Police an.
Der Wortlaut ist entscheidend . — N. 7« Ein Höchstmaß gibt
es dabei nicht , cS können mehrere 100 Mark Kosten entstehen . —
A. « . 1877 . Nein . — Max 100 . 1. Zum 1. des Quartals . 2. Ja .

Berliner Marktpreise . Aus dem amtlichen Berich ! der städtischen
Markthallen - Direktion . ( Großhandel . ) Rindfleisch la 69 —74 pr . 100 Pfd. ,
tta 63 - 68 , IHa 57 —62 , IVa 49 —55 , dän . Bullen 60 —65 , Holl. 0,00 .
Kalbfleisch , Doppelländer 110 —125 , la 82 —90 , IIa 72 —80 , ITIa 54 —68 ,
Holl. 0,00 , dän . 60 —68 . Hammelfleisch la 66 —74 , IIa 50 —64 .
Schweiiiefleisch 54 —62 . Rehwild , plomb . per Pfd . 0,00 , la 0,00 ,
Rotwlld la 0,40 —0,60 , IIa 0,30 - 0,33 , do. Kälber 0,40 —0,50 .
Damwild 0,40 —0,53 , do. Kälber 0,60 —0,75 . Wildschweine 0,40 —0,50 .
Frischlinge 0,40 —0,58 . Hasen per Stück 2,50 —3,00 , do. klein und IIa
0,00 . Kaninchen per stück 0,80 —1,20 . Wildenten per Stück 0,00 .
Hühner , alte per Stück 1,60 —2,60 , do. Ha 0,00 , do. junge per
Stück 0,00 . Tauben per Stück 0,75 —1,02 , junge kleine 0,00 , italienische
1,00. Enten per Stück 1,70 —2,85 . Hamburger junge per Stück 3,30
bis 3,75 . Gänse , Oderbr . , per Psd . 0,55 —0,60 , do. Hamburger pr. Psd . 0,90
bis 1,05 , Eis - 0,53 —0,62 . Hechte per 100 Psd . 80 —93 , groß 63. Zander ,
groß 0,00 , matt 0,00 . Schleie , groß 0,00 , unsott . 0,00 . Bleie 42 —47 .
Aale , groß 0,00 , mittel 0,00 , klein und mittel 92 —100 . Plötzen , klein
38 —40 , groß , matt 44. Karpfen , 30 —35cr 0. 09, do. 80 —lOOcc 55 —59 .
Bunte Fische 60 —62 . Barse , matt 0,00 , do. 0,00 . Karauschen 0,00 .
Wels 0,00 . Quappen 55. Bleifische 0,00 . Amerikanischer Lachs Tu
neuer per 100 Psd . 110 —130 , do. IIa neuer 90 —100 , do. Ula neuer 75.
Seelachs 20. Sprotten , Kieler , Wall 0,75 —1,25 , Danziger , Wall
0,50 —0,60 . Flundern , Kieler , Stiege la 3 —4 , do. mittel ver Kiste 2 —3 , Hamb .
Stiege 4 —5 , halbe Kiste 1,50 —2. Bücklinge , per Wall Kieler 3,50 —5,00 ,
Sttalsunder 6,00 . Aale , groß per Psd . 1,10 —1,30 , mittelgroß 0,80 —1,00 ,
klein 0,50 —0,60 . Heringe per Schock 4 —5 . Schellfische Kiste 3—4,00 , do.

Kiste 2,00 . Kablia ». p. 100 Pfd . 20. Heilbutt 0,00 . Sardellen . t902cr
per Anker 93, 1904er 93, 1905er 90. 1906er 73 —75 . Schottische Bollhcringc
1905 0,00 , lar�v 40 - 44 , knll . 36 —38 , msck . 35 - 42 , deutsche 37 —44 .
Heringe , neue MatjeS , per To. 60 —120 . Sardinen , rufl . . Faß
1,50 —1,60 . Bratheringe , Büchse ( 4 Liter ) 1,50 —1,75 . Neunaugen ,
Schocksaß 11, kleine 5 —6, Riesen - 14. Eier , Land - , per Schock 4,75 —5,25 . Butter
per 100 Psd . la 114 - 120 , IIa 110 - 115 , lila 103 - 112 , abfallende 90 - 100 .
Saure Gurken Schock 3,50 —4,00 , Psefsergurken 3,50 —4,00 . Kartoffeln
per 100 Psd . 0,00 , magnum bonum 2,10 —2,25 , Daberschc 2,10 —2,25 ,
Rosen 0,00 , weiße 1,75 —2,00 , Salatkartoffeln 5,00 —6,00 . Spinat
per 100 Pfund 15 —18 . Karotten per 100 Pfund 10 —12 .
Sellerie , hiesige , per Schock 2,00 —5,00 , do. pommcrsche 5,00 —6,00 . Zwiebeln
große , per 100 Psd . 2,50 —4,00 . do. kleine 2,50 —3,00 . do. hiesige ( Perl . )
0,00 . Charlotten 0,00 . Petersilie , grün , Schockbund 2,00 . Kohlrabi
per Schock 0,00 . Rettig , bahr . , per Schock 2,40 —4,80 . Mohrrüben per lOOPsund
3,00 —3,50 . Teltower Rüben per 100 Psd . 7 —10 . Weiße Rüben , große
2—2,50 , kleine 6 —8 . Rote Rüben 2,00 —2,50 . Blumenkohl ital . p. Kops 0,00 .
Kohlrüben per Schock 2—2,50 . Wirsingkool per Schock 3,00 —6,00 . Rotkohl
per Schock 3,00 - 8,00 . Weißkohl 100 Psd . 2,00 - 2,50 . Rosenkohl p. 100 Psd .
20 —25 . Grünkohl per 100 Psd . 2 —5 . Schnittlauch 12 Töpse 4—4,50 ,
Birnen , per 100 Psd . hiesige 0,00 , böhm . 8 - 20 , ital . 35 - 38 . Aepsel , per
100 Psd. , hiesige 5 —22 , Gravensteiner 0,00 . Tiroler in Fässern 0,00 , Kiste
32 - 60 , Amerik . 11 - 30 . Zitronen . Messina , 300 Stück 8,00 - 10,00 , 360 Stück
7,50 - 9,00 , 200 Stück 9 - 13 . Apselsinen . Jaffa , per Kiste 0,00 . Murcia
200er Kiste 7 —10 . do. 300er 8 —11 , Valencia 420er Kiste 12 —18,00 ,
do. 714er 18 —20 , Mesfina , Blut » 100er 7 —11 , do. 150er 7,50 —12 ,
do. 80 er 9,50 —11 . Mandarinen , Kiste 0,65 —1,40 , do. in Körben per
100 Psd . 20 - 25 .

_ _
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Wetter - Prognose für Freitag , den 1. Februar 1907 .
Etwas kälter , zeitweise heiter , aber noch Veranderlich mit gettngen

Schneefällen und mäßigen nördlichen Winden .
Berliner W e t t e r b u r e a u.

Wasserstand am 31. Januar . Elbe bei Nusstg —, — Meter , bei
Dresden — 1,10 dp . — Elbe bei Magdeburg + 1,49 Meter , Eisgang . —
Elbe bei Straußsnrl — , — Meter . — Oder bei Ratibor -j- 1,69 Meter .
Oder bei Breslau Uiitcrpegel + 0,04 Meter . — Neißemündung + 2,91 Meter .
Oder bei Brieg - f 3,40 Meter . —

Deutscher

Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin .

Nachruf .
Den Kollegen zur Nachricht ,

daß unser Mitglied , der Schlosser

Paul Pames
am 23. d. M. vormittags 5' / , Uhr
verstorben ist. 111719

Ehre seinem Andenken !
Die Ortsverwnltung .

Zentral -Kranken- u. Sterbekasse
der deutschen Waoenbaner.

------- Ortsverwalfung Berlin 15. -- -- -
Am 28. d. M. verstarb nach

langem , schwerem Leiden unser
Mitglied , der Arbetter

Konfad Spehr .
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am Frei -
tag nachmittag 4 Uhr von der
Leichenhalle des neuen Kirch -
Hofes in Lankwitz aus stalt .

25372 Die Ortsverwaltung .

Danksagung .
Allen Freunden , Bekannten und

Kollegen für die Beteiligung bei der
Beerdigung meines lieben VaterS
meinen herzlichsten Dank .
3810L Panl K- andel .

Erste Bettfedomfab . m. elekt . Betriebe

Gustav Lustig
BERLIN S. Prinzenstr . 46
Berftnbrt geg. Nachnahme garantiert
neue und gut entstäubte , gut lullende
Bettscdern p. Psd. M. 0. »5-I . 00- l . S5!
primaHalbdannenM . 1. 75; Eänfo -
rupfsedern M. L. 00; pr! iiia weiße
Gänsehalbdauueu M. e. zo. z. aa-3. 50
echt chines. Monopoldaune » s
M. 2. 85, echt russisch. Mata¬
dor - Gänscdauneu M. L. 50
Von den Daunen genügen 3 —i Psd.
zum groß. Lderbctt . — Gänsefederu
i, Rechen) M. 0. eo per Psund ; Gänse -
schlachtfedern , wie sie von derEan »
fallen , mit allen Daunen M. 1. 50.
Proben und Preisliste gratis . Nm>
tausch oder Rücisendnng gestattet .

Verpackung kostcnsrei .
Sehtsähriacr Umsatz über 2000
Zentner Bettfeder », von keinem :

zweiten Betten - u. Bett -
sederngefchäst erreicht .



S' iir de » Inhalt der Inserate
vernimmt die Redaktion dem

vnblitnm geaennber keinerlei
Beranttnorning .

Zhcztcr .
Areitag , den 1. Februar .

Ansang Vj , Uhr .
» gl . Opernhaus . FigaroS Hochzeit .
Kgl . Schauspielhaus . Wallensteins

Tod .
Deutsches . Das Wintcrmärchen .
Weste « . Cousin Bobby .
Lorhing . Maciha .
Lesfiug . Der Biberpelz .

Ansang 8 Uhr .
Berliner . Der Hund von BaZler -

Dille .
Schiller O. iWallner - Theater . )

Der Kaisersäger .
Schiller - Thcater Charlottenburg .

Mathias Gollinger .
Schiller U. ( Friedrich Wilhelm -

städtisches Theater ) . Die von

Komische Oper . HoffmannS Er¬
zählungen .

Neues Schauspielhaus . Wehdem
der lügl .

Kleines . Ein idealer Gatte .
Neues . Die Eondottteri .
Residenz . Florette und Patapon .
LustsPielhauS . Husarenficber .
Zentral . Künltlerblut .
Deutsch - Amerikanisches . Der

Sorgenbrecher .
Thalia . Eine lustige Doppelehe .
Luisen . Der Königslcutnant .
Beruhard Rose . Kean .
Drtanon . Frl . Joselt « — meine

Frau .
Metropol . Der Teusel lacht dazu .
Gebr . Herrnfeld . Ein verrücktes

Hotel .
Wiutergarte « . Saharet . Spezia -

«täten .
Apollo . Die schöne Bestalin . Spe >

zialitätcn .
Kasino . Ledige Leute . Spezialität .
Folie « Caprice . Im Casö AbelleS

Ein KlabriaSprozesi . Soirrr bei
Lowy .

Passage . Berlin paß ' aus ! Epe -
zialitäten .

Figaro . Eine gute Partie . Die Klaue .
Chicago « Landwirt . Unterm Bett .
( Ansang S' l , Uhr. )

Prater - Theater . Die Hauben -
lerche .

Walhalla . Spezialitäten .
Karl Haverland . Spezialitäten .
Reichshallen . Stetiincr Sänger .
Itrauta . Taubeustrasse tte/äi ».

Abends 8 Uhr : Die Feuergewalten
der Erde .

Hörsaal 8 Uhr : Dr . P. Schwahn !
Gletscher und Eiszeit .

Sternwarte , Jnvalidenstr . »7/S2 .
» ' vreUntdnei » « nun

"

Berliner Theater .
AdendS 8 Uhr :

Der Dund

von ßaökervllle .
Sonnabend , Sonntag i

Der Hund von BaSkerville .

IlieslA lies Westens
Station Zoolog . Garten . Kantstr . 12.

Durchschlagender Operetten > Erfolg I

MM - Allabendlich VI , Uhr : " 9 ®
Gastspiel Fritz Werner

Cousin Bobby >

Neues Schauspielhaus
Freitag , den 1. Februar 1907 :

Weh dem der lügt .
Morgen :

Herthas Hochzeit .
Ansang ( nihr _

Neues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Die Mottieri .
Morgen und folgende Tage :

Die Condottleri .

Kleines Theater .
Ansang 8 Uhr .

Ein idealer Gatte .
Sonnabend . Sonntag :

We trivialk Komödie fir
seriöse Fente . <B. . nbury . )

z . u » K» pSvIK » us .
Täglich abends 8 Uhr :

Husarenfieber .

Zentral - Theater .
( Operette . ) 8 Uhr :

Kiinstlerblnt .

Urania .
WisBensohaftliches Theater .

Heute im Theater 8 Uhr :

Sie Feuergewalten der Erde.
Hörsaal 8 Uhr : Dr . P. Schwahn :

Gletscher und Eiszeit .

Luisen - Theater
Rrichenbergerftr . 31 .

Abends 8 Uhr -

Der Raub der Sabinerinnen .
Schwank in 4 Akten von P. und

F. v. Schönthan .
Sonnabend 4 Uhr : . Klein Däumling .

8 Uhr : Der Raub d. Sabinerinnen .
Sonntag s Uhr : Tell . 8 Uhr : Der

UdntgSleutnant .
tontag - Sherlock Holmes .

Sexo nwortlicker Siedakteur :

Komische Oper.
Abends 8 Uhr :

Hoffmanns Erzählungen .
Sonnabend : Tosca .
Sonntag nachm . 3 Uhr : HoffmannS

Erzählungen . Abends 8 Uhr : ToSca .
Montag : HoffmannS Erzählungen .

Lortimg - ' niester
Bellealliancestr . 7/8 .

AbendS Vj, Uhr :

a r t h a .
ASonnentenlS gültig .

Sonnabend nachmittag 8 Uhr Erst¬
aufführung : vi « «ontreeore . Wozu
der lärm ? AbendS 7' / , Uhr : vor
wikaäo .

'

Sobllier . Idealer 0. ( Wallner - Tbealerj
Freitag , abendS 8 Uhr :

vsi - lieeluei�Ksvi - .
Komödie in 3 Ausz. v HanS Brennert

und Hans Ostwald .
Sonnabend . abendS 8 Uhr :

Die Rttnber .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Daria Stuart .

Sonntag , abendS 3 Uhr :
IflaeliBmaim als Eraieber .

Schiller - Theater Charlottenburg ,
BiSmarckftratze , Ecke der Grolmanftr .

Freitag , abendS 8 Uhr :
Datbla « Gollinger .

Lustspiel in 4 Auszügen von OSkar
Blumenthal und Max Bernstein .

Sonnabend . abeudS 8Uhr .
» Ingen « ! .

Sonntag , nachm . 3 Ubr :
Der Dfarrer v . Kirchfeld .

Sonntag , abendS 8 Uhr :
Fiingend .

10 Uhr ! Heute : 10 Uhr k

Bernhard Mörbiiz.
Außerdem :

Debüts der neuen Spezialitäten .

uhr Die scliüneVestslia .
Operette von Viktor tioilSnäer .

Sonntag , den 3. Februar , uachm .
3 Uhr : Doppelvorstellung . Kleine
Preise ! _

Schiller - Theater M.
Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Abends 8 Uhr :
Die von Hoelioattei .

mmOSETHEAT
Grotze Frantsurlerstr . 132.

Kean oder :
Genie und Leidenschaft .

Ansang 8 Uhr .
Morgen nachmittag 4 Uhr Kinder -

Vorstellung be: kl. Preisen : Aschen -
brödcl . Abends : Die Schule des
Lebens .

Zirkus Schumann
Heute abend präzise VI , Uhr :

Borwiegend humoristisches Pro¬
gramm und eine wirklich sensa -

ttonelle Novität :

Oer Motor im Globus.
Mi8 Irene und Mr. Wizard Stone .

Die berühmte Rettcrsamilie Cardinale .

Ferner ' Die neu engagierten Epe «
zialitäten sowie sämtliche Clowns und
Auguste m. ihren neuesten urkomischen
Entree ».

Zum Schluß zum 43. Male :
Das größte Pracht - Manegeschaustück

St. Hubertus .
Sonntag : Z Galavorstellungen .

Trianon - Theater .
Ansang 8 Uhr .

FÄin Josette - meine Frau.
Sonntag nachin . : Wo Ist der Papa ?

und Die SshloBkellerei .

Rejidrus-Thkilttr .
Direktion Richard Alexander .

Heute und folgende Tage
Ansang S Uhr .

Florette und Patapon .
Schwank in 3 Akten v. M. Hennequln

und Pierre Beb « .
Sonntag nachmittag 3 Uhr : Der

Stellvertreter .

Brunnen- Theater
Gesundbrunnen . vadstraße 88.

Direktton : Bernhard Rosa .

Boboin und Gomorrha .
Schwank in 4 Allen p. F. v. Schönthan ,

Knsscneröffnung 7 Uhr . Ans. 8 Uhr .
Billettvorverkaui von 10 —2 Uhr

an der Theaie : kasse.

Hans Weber . Lerttn . ' Für dt »

Prater - Theater
Kastanien - Allee 7 —9 .

Zum ersten Mal « :

Philippine Welser .
Schauspiel in 4 Allen von Redwitz.

_ Morgen :
aar * Geaehlositen . - Wa »

Gustav

Behrens

Theater ,
Berlin O, ,

Frankfurtor
Alle « 86,

DaS einzig dastehende

We- Fthrnur - Progrumin .
Ä4 Nummer « .

Ansang ?>/ , Uhr . Sonntags 4»/ . Uhr
. . a, i

grfcratentcil verantw . : TH. Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : BorwiktA

liosolls Thealer .
Direkttou : 8oh . Dill . Brunnenftr . 18.

Die Gretchenlragödie v. I . W. V. Goethe .
? lnfang 8 Uhr . Entree 30 Pf .

Ehren - und Porzugskarten güliig .
Mittwoch , den S. Februar : GrvftrS

Münchener Bockbier - Feft .

Helchshallen - Thealer .

Ansang
Bochentag «
S . Sonntag »

7 Uhr .

RolohshsIIon - Restaurant

kochbier - pest .

VLssino - l ' BHvsioD »
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr .

Ledige Leute .
Komödie in 3 Allen v/Felix Dörmann .
Vorher das vollständig neue «st .

klassig « bunte Februarprogramm .
Sonntag 4 Uhr : Mutter Gräbert .

Otto Prilzkow , Minzstr. Iß.
ffelt -tetellungs-

üiograpn -kst. lmi « )

Theater lebender
Pbotograpbien ,

Auf Wunsch Vorführung
in Vereinen jederzeit .

Verbindung mit größter Films -
Fabrik Frankreichs , daher täglich

neueste Bilder .
♦ Den ganzen Tag VorsteUuag . ♦

Ouchdruckerei u. BerlagSanstalt Pa » l

Zirkus Busch . !
Heute abend Vi , Uhr .

Die in letzter Zeit von dem k

Leichtgewicht - Champion unBoxen s

Herrn Joe Edwards Ä "
in Sportkreisen und in der Presse I
(stehe . Verl . Morgenpost * vom I
13. Januar , „Verl . Lotal - Anz. *
vom IS. Januar , „ B. Z. am !
Mittag " vom 18. Jan . , „Berl . !
Morgenpoft " vom 19. Januar, !
„ B. Z. am Mittag " vom 22. Jan . . s
„Berl . Tageblatt " vom 22. Jan . I
usw. usw. ) lebhast verteidigte !
Ansicht , daß die Kunst de » viel - 1
genannten Jtu Jitsu gegenüber !
dem Faustkamps nicht zur Gel - 1
tung kommen könne , hat zu |
einer öffentlichen

deS genannten Herrn durch den I
Anhänger und Lehrer des Jtu
Jitsu - Systems , Schüler der
namhaften japanischen Lehrer |
Taku mid Jukio Tani

Monsieur EdlilOHd Varjf�aris 1
geführt , welche heute Freitags 1
den 1. Februar . abends , im i
Zirkus Busch öffentlich zum Aus -
rag gebracht werden wird . — I

Jitsu bei dieser Kampsdemon - 1
stratton dadurch erweisen zu !
wollen , daß er Herrn Edwards I
innerhaw 4 Runden kämpf - i
unfähig macht . — Auswüchse I
des sportlichen Fanatismus , I
welche zu schweren Verletzungen !
führen , sind durch strenge Be - j
stimmungen ausgeschlossen . —
Die Herren Vertreter der an -
gesehensten Sporlblätter haben I
sich erboten , als Mitglieder des I
SchiedSrichler - Kollegiums zu i
fungiere ». DaS Nähere besagen s
die Programme .

Ferner Debüt der Akro -
baten - Familie Danello - 1
Darnits und daS große |
Gala - Programm , sowie

„ ROM " .
Gr . Ortgw . - SluSft . - Pantomime >

in 7 Bildern .

MelropoiThealer
�. wead » S Uhr :

Große Jahresrevue in 7 Bildern
von Julius Freund . Musik von
Viktor Hollsender . Dirigent Max
Roth . In Szene gesetzt von

Direktor Richard Schnitz .

Massary. VollT . Bender .

Giampietro, Joseph!.
Bauchen überall gestattet . .

Sonntag , den 8. Februar 1907 ,
nachmittags 8 Uhr :

Auf in ' s Metropol .

Gebr. Herrnfeld-
Ä , Theater fit "

Kommandanteustr . 57 .

Neuer großer durch -

schlagender Lach - Erfolg !

Urihttü Ii
mit dem Vorspiel :

„ Hazllscb geht zur Jagd *'
Komödie in 3 Akten von

Anton und Donat Herrnseld
nachmittags 3>s, Uhr b. halben

Kassenpreisen .
Vorverk . ll - 2Uhr ( Theaterkasse )
Sonntag , den 3. Februar .
Eadiicis allein .

Fall Blumentopf .

SAHARET .

Otto ftetttter
Rlopocu- Familie , Japan . Truppe .
Rudinoff , Universalkünstler .
Seelüwen , vorgef . v. Matros . Walter .
Abble Mitchel , Kreolische Sängerin .
4 Sisters Leamy , Gynm . Produktion ,
Leonard Gautjer , in der Szene „ Ein

Spielwarenladen " .
Morton und Elllot , Instrumentaliston

und Papiermanipulatoren .
Auf dem Balle , Tanzszene , ausgef .

von der Tiller - Truppe , London .
Der Biograph .

Ende 11 Uhr :

e olosseum
Dresdenerstraße 97.

Spezialititen - Theater .
Im Konzertsaal : Großer

Mhier ' fuhd .
„ All - Deutschland im Bock . "

Nationale Deloraiton l

_ Ueberraichungeo eller Art .

Singer & To. . SÜLstlin LW
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Verächtlichmachung von

Staatseinrichtttttgen .
Der Geniestreich des Hauptmanns von Köpenick , der seinerzeit

in den Blättern aller Parteien von den verschiedensten Richtungen
nuS beleuchtet wurde , gab auch der anarchistischen Zeitschrift „ Der

freie Arbeiter " Anlast zu einer scharfen Kritik des Militarismus ,
die sich auch an die Besprechung des Köpenicker Falles anlehnte .
Zwei Artikel in der „ Antimilitarismus " betitelten Beilage der

Zeitschrift „ Der freie Arbeiter " waren diesem Thema gewidmet .
In beiden Artikeln glaubte die Staatsanwaltschaft einen Verstotz
gegen den tz 131 des Strafgesetzbuches zu finden . Dieser Para
graph bedroht denjenigen mit Strafe , welcher erdichtete oder cnk
stellte Tatsachen , wissend , dost sie erdichtet oder entstellt sind , öffenb
lich behauptet oder verbreitet , um dadurch Staatseinrichtungen oder
Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen . — Der der
antwortliche Redakteur des genannten Blattes , Rudolf O e st r e i ch,
hatte sich gestern vor der neunten Strafkammer am Landgericht
zu verantworten . — Die beiden Artikel wurden verlesen . Der
nicht in den Jrrgängen einer staatserhaltenden Juristerei bewanderte
Zuhörer mustte sich erstaunt ftagen , was denn eigentlich strafbares
in den Artikeln enthalten sei . Wohl werden scharfe , auch schmähende
Ausdrücke in bezug auf den Militarismus , auf die mastlose Heber
treibung der Disziplin , auf den Kadavergehorsam usw . gebraucht ,
aber Tatsachen und noch dazu erdichtete und entstellte , vermag
ein Laienverstand in keinem der Artikel zu entdecken . WaS sie
an Tatsachen enthielten , daS waren die allgemein bekannten des
Köpenicker Geniestreiches und diese sind , wie alle Welt weist , weder
erdichtet noch entstellt , sondern vor Gericht festgestellt .

Erst aus der Anklagerede des Staatsanwalts chaftS -
ratSLindow erfuhr man . was die Anklagcbehördc als erdichtete
und entstellte Tatsachen ansieht . Eine Kritik des Militarismus ,
selbst eine Verächtlichmachung des Heeres genügt nicht , um den
Tatbestand des § 131 zu erfüllen . Das mustte ja der Staatsanwalt
zugeben . Aber , so plädierte er weiter , in den Artikeln ist gesagt ,
der Militarismus erziehe die Soldaten zu willenlosen Automaten
des Mordes und des Raubes , geflissentlich werde in den jungen
Männern der Mensch getötet und nur das Tier bleibe übrig
Das seien , so sagte der Staatsanwalt , erdichtete und entstellte Tab
fachen . Der Kampf des Angeklagten richte sich gegen den Mili -
tansmuS , gegen das deutsche Heer , also gegen eine Staatsein .
richtuna . Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis st rafe
von sechs Monaten .

Der Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Halpert , zer -
pflückte Punkt für Punkt die Argumente des Staatsanwalts . Die
politische Anschauung des Angeklagten unterliege nicht der Beur -
teilung des Gerichts . Der Staatsanwalt habe dem Angeklagten
den Rat gegeben , wenn er sich schäme , ein Deutscher zu sein ,
dann solle er doch auswandern . Damit sei der Staatsanwalt
über seine Berufssphäre hinausgegangen und auf das politische
Gebiet abgeschweift . Sein Rat widerspreche auch dem Gesetz und
der Verfassung , wonach jeder Staatsbürger das Recht habe , Staats -
cinrichtungen zu kritisieren und auf deren Aendcrung hinzuwirken .
DaS Baterland gehöre nicht nur den politischen Gegnern des An -
geklagten , sondern uns allen . — Nach der Anschauung des Ange .
klagten sei der Militarismus ein Uebcl , das er bekämpfe . Auch
Leute , welche auf dem Boden des heutigen Staates stehen , be -
kämpfen den Militarismus , so beispielsweise die Friedensliga .
Wenn etwa ein Mitglied der Friedensliga den Militarismus in
ähnlicher Weise bekämpft hätte wie der Angeklagte , würde dann
der Staatsanwalt auch ein so ungewöhnlich hohes Strafmah be .
antragt haben ? Gewih nicht . Er wolle also die politische
Anschauung des Angeklagten treffen . — Der Streich des
Hauptmanns von Köpenick habe den Politikern Stoff zu Betrach -
tungen über den Militarismus gegeben . Auch der Angeklagte
habe diesen Fall benutzt , um die ungeheure Ueberspannung der
Disziplin , des unbedingten Gehorsams gegen die Uniform zu zeigen ,
er habe den Köpenicker Fall als typisch für das System des Mili -
tariSmuS angesehen und dieS System verurteilt . Ob sein Urteil
in der Sache selbst zutreffend sei oder nicht , das sei hier nicht
zu untersuchen , eS frage sich nur . ob der Angeklagte gegen § 131
verstohen habe . Diese Frage müsse verneint werden , denn der
Angeklagte habe nur ein subjektives Urteil über den Militarismus
abgegeben und das sei nicht strafbar . Tatsachen enthalten die
Artikel nicht , auster denen über den Köpenicker Fall , die als gerichts .
notorisch gelten können . Wenn der Angeklagte auch bezweckt haben
sollte , den Militarismus verächtlich zu machen , so habe er noch
keine StaatSeinrichtung verächtlich gemacht , denn der Militarismus
sei keine Einrichtung deS deutschen Staatswesens , er sei in allen
Staaten anzutreffen . Nur die besonderen Formen , welche der
Militarismus in Deutschland habe , also das Heer , die Wehr -
Pflicht usw . seien StaatSeinrichtungen , ebenso wie nicht die Ehe
und daS Eigentum , sondern die Gesetze , welche Ehe und Eigentum
regeln . Staatseinrichtungen seien . Nach alledem fehlen die Bor -
aussetzungen des Z 131 . Der Verteidiger beantragte deshalb Frei -
sprechung .

Der Staatsanwalt replizierte , er habe dem An -
geklagten nicht den Rat erteilt , auszuwandern , wenn ihm die
Zustände in Deutschland nicht gefallen , sondern er habe gemeint ,
diesen Rat würde der gesunde Skiin des Voltes den unzufriedenen
Elementen geben .

Der Verteidiger entgegnete : Der Staatsanwalt
gehöre und rechne sich doch auch zu dem Teil des Volkes , welches
mit gesundem Sinn begabt ist , somit mache sich also der Staats -
anwalt die Auffassung zu eigen , dast derjenige , welcher mit den
deutschen Zustanden nicht zufrieden sei , das Land zu verlassen habe .

DaS Gericht machte sich, wie aus der Urteilsbegründung durch
t . cn �andgerichts - DireFFor No�en borg hervorging , im
wesentlichen die Auffassung des Staatsanwalts zu eigen , dast in
den Artikeln nicht nur eine subjektive Kundgebung vorliege , sondern
Tatsachen in bezug auf den Militarismus angeführt seien , nämlich ,
die Soldaten wurden zu willenlosen Werkzeugen , zu Automaten
des Mordes und Raubes erzogen , das menschliche Gefühl werde
in ihnen ertötet . ES sei kein Zweifel , dast der Angeklagte nicht
nur den Militarismus im allgemeinen , sondern das deutsche Heer ,
also eine deutsche StaatSeinrichtung treffen wollte . Darauf lasse
eine Stelle des Artikels schliesten , worin gesagt werde , das deutsche
Volk dürfe solche Zustande nicht ertragen , der Anarchismus werde
das deutsche Volk zum Antimilitarismus erziehen . Der Sinn der

o
fei ber , bic SKilitärbcrioaltung gehe systematisch darauf aus ,

alles menschliche Gefühl ,n den Soldaten zu töten , sowohl ihre
Intelligenz , wie ihr moralisches Empfinden , in der Absicht , die
Armee� zu einem Werkzeug der herrschenden Klassen zu machen .
ES . wurden also Tatsachen behauptet , die der Wirklichkeit nicht
cNtfptcchcn . Vorn Soldaten werde zwar Gehorsam verlangt , aber
nicht so Welt , dast dadurch alles menschliche und moralische Gefühl
getötet werde . Im Gegenteil , die Soldaten würden sogar scharf
angehalten , den Geboten der Sittlichkeit und Religion zu folgen .Au » diesen Gründen hat das Gericht den Angeklagten zu einer
Gefängnisstrafe von sechs Woche » verurteilt .

Kritik ist absolut erforderlich für da - Gedeihen und die Fort -
cntwickelung von Staatselnrichtungen . Erachtet man da », was
der Kritiker als Wirkungen des Systems hinstellt , als Behauptung

£ ä�en ' b<lnn W ' ei,c Kritik unterbunden , damit aber aucki
«e Abstellung handgreiflicher Uebelständc , die das Gemeinwohl

ichadigen , austcrordentlich erschwert .

ßericbto - Zeitung .
Schadenersatzpflichtige Selbsthülfe .

Als der Tischler L. in Berlin an dem Restaurant des

Destillateurs G. in der Goethestraste vorüberging , wurde ihm
von dem neunjährigen Sohn des G. ein Gummiball an den Kopf
geschleudert , mit dem der Junge gespielt hatte . L. nahm den Ball
an sich , um dann auf der Polizei den Inhaber feststellen zu lassen .
Auf die Rufe des Knaben kam G. aus der Wirtschaft und drang
nebst seinen ihm nachfolgenden Gästen gewaltsam auf den L. ein ,
um diesem den Ball wieder zu entreihen . Hierbei wurde dem L. ,
der den Ball in der Tasche hielt , das Handgelenk verrenkt und einige
Finger verdreht , sowie auch der Rock beschädigt . Nachdem G. und

leine Helfershelfer strafrichterlich wegen gemeinsamer Körper -

Verletzung verurteilt worden sind , machte L. gegen dieselben
Schadenersatzansprüche geltend , indem er für die Zeit der

Arbeitsbeeinträchtigung durch die Verrenkung eine monatliche Rente
von 30 M. verlangt . Und zwar gründen sich seine Ansprüche auf
z 823 Absatz 1 des Bürgerlichen Gesetzbuchs unter der Voraussetzung
der § Z 127 der Strafprozeordnung und 229 des Bürgerlichen Gesetz -
buchs . Der letztgenannte Paragraph bestimmt , dast derjenige , der

zum Zwecke der Selbsthülfe eine Sache wegnimmt , oder den Wider -

stand des Verpflichteten gegen eine Handlung , die dieser zu dulden
hat , beseitigt , nicht widerrechtlich handelt . Und § 127 der

Strafprozestordnung erlaubt jedermann , einen auf frischer Tat er -

tappten Täter ohne richterlichen Haftbefehl festzunehmen , wenn nicht
polizeiliche Hülfe zur Stelle ist . Infolgedessen erkannten auch in

diesem Rechtsstreit Landgericht und Kammergericht Berlin zu -
gunsten des Klägers , da dieser berechtigt war , entweder
die Persönlichkeit des Jungen selbst feststellen zu lassen , oder doch sich
dessen Ball zwecks solcher Feststellung auf der nächsten Polizeiwache
anzueignen . Denn es war nicht abzusehen , ob dem Kläger durch
eine Verletzung durch den Ball ein Anspruch gegen den Vater des
Knaben zustand . Da Kläger also nicht widerrechtlich handelte , so
machten sich die Beklagten der Verletzung des § 823 Absatz 1 deö

Bürgerlichen Gesetzbuchs schuldig , wenn sie dem Kläger den Ball
mit Gewalt zu entziehen suchten und dabei seinen Körper der -

letzten . Sie haben für diese Verletzung deshalb Schadenersatz zu
leisten . '

Die gegen dieses Urteil von den Beklagten eingelegte R e

Vision wurde vom sechsten Zivilsenat des Reichsgerichts
zurückgewiesen . _

Anspruch eines Werkmeisters aus einem Unfall beim Umbau .

Für Bauherrn und Bauleiter ist die Bewachung und Leitung
der Bauarbeiten von gröstter Bedeutung . Ihnen liegt es ob. alle

Anordnungen so zu treffen , dast der Bau ohne Gefährdung und mit
Sicherheit ausgeführt wird . Bei Verletzung irgend welcher bau .

polizeilichen Vorschriften machen sie sich strafbar , während zivil .
richterliche Schadenersatzansprüche gegen sie schon geltend gemacht
werden können , wenn die betreffenden Leiter irgend eine im Ver -

kehrsintcrcsse erforderlich gewesene Sorgfalt fahrlässigerweise auster
acht gelassen haben und durch diese Auerachtlassung von zweck »
mästigen Anordnungen ein Malheur entstanden ist . Der im nach -
stehenden kurz wiedergegebene Rechtsstreit zeigt eine solche Haftbar .
machung . In einem im Umbau begriffenen Hause hatte der
Gipsermeister R. zu Kirchheim u. T. die Decke eines Mansarden -
zimmers herzustellen , wodurch die Vereinigung zweier Räume von
verschiedener Höhe bezweckt wurde . Um die unteren Flächen der
Balken in eine Ebene zu bringen , wurden an den höher liegenden
Balken Bretter in der Stärke von 2 —2M) Zentimeter mit Draht¬
stiften befestigt : aufgerippt . Auf das geebnete Gebälk wurden die
Latten , die mit Gipsaufstrich versehen werden sollten , genagelt
aufgctäfert . Diese Arbeit ist von vier Arbeitern des Gipser .
meisterS R. vorgenommen worden . Sodann strichen die Maurer

auf der oberen Seite des Gebälks eine leichte Betonschicht über die

Auftäferung und schütteten auf diese eine Schlackenausfüllung . Als
die Schlacken eine Höhe von 8 — 10 Zentimeter erreicht hatten , brach
die Decke herunter und beschädigte den Werk -

meister Niefer zu Kirchheim . Nach den Feststellungen
ist der Unfall dadurch entstanden , dast die Arbeiter des Gipser -
meisterS bei der Aufrippung zu schwache Drahtstifte in zu geringer
Zahl iinb in ungeeigneter Anordnung verwendet haben .

Das gegen den Gipsermcister angestellte Strafverfahren
wegen fahrlässiger Körperverletzung wurde e i n g e st e l l t . Dahin -
gegen aber verurteilte das Oberlandesgericht
Stuttgart unter Bestätigung des landgericht -
lichen Urteils den Gipser ni ei st er R. zum Schaden -
ersatz des Verunglückten N. Es macht das Oberlandes -
gcricht den Beklagten für den Schaden des Klägers aus § 823 des

Bürgerlichen Gesetzbuchs haftbar , iveil er seine Arbeiter , denen er
keinerlei nähere Anweisungen erteilt hatte , ohne jede Aufsicht gc -
lassen und die Deckenverschalung nach der Fertigstellung nicht be -

sichtigt und auf ordnungsmähige Ausführung geprüft habe .
Die gegen das obcrlandcsgcrichtliche Urteil beim Reichs -

gcricht eingelegte Revision wurde von diesem als un -

begründet zurückgewiesen . Der erkennende sechste Zivilsenat
führt hierzu aus . dast die Feststellungen des Vorderrichters rechts -
irrtuiusfrei seien . ES handele sich hier um eine verantwortungs -
volle Bauarbeit , deren unsachgcmäste Ausführung den Absturz der
Decke und unheilvolle Folgen für die Insassen deS Zimmers hätte
nach sich ziehen können . Es sei deshalb geboten gewesen , die vor -

auSsichtlich « Belastung der Decke zu erkunden , weil sich danach die
Stärke der Befestigung der Decke zu richten hatte . Eine solche
Arbeit hätte der Beklagte bei Anwendung der erforderlichen Sorg .
falt seinen Arbeitern nicht ohne jede Aussicht und . Kontrolle über -

lassen dürfen . Auch wären die Mängel der Befestigung nachträg -
lich leicht zu entdecken und unschwer zu beseitigen gewesen , wenn
der Beklagte seiner Kontrollpflicht gehörig nachgekommen wäre .
Um die Stärke der Stifte zu prüfen — die , wie die Revision meint ,

nicht mehr zu erkennen war — , hätte der Beklagte eine Latte los -

lösen oder die Arveiter darüber befragen können , wenn die Stärke
der Drahtstifte sich nicht auS den Nagelköpfen schließen liest . AuS
allen diesen Gründen erkennt dann das Reichsgericht ebenfalls auf
Verurteilung des Beklagten .

Zum Plakatparagraphen .

Durch nicht genehmigte öffentliche Verteilung von Zetteln , die

zur Meidung des boykottierten Lokals Annahof zu Neu - Salzbrunn
aufforderten , sollten die Genossen Schmidt und Weinhold die 88 10

und 41 deS prcustischen Prehgesetzes übertreten haben . Die Straf -
kammcr zu Waldenburg verurteilte sie auch auf Grund dieser
Paragraphen und auherdem noch wegen Verrichtung einer öffent -
lich bemerkbaren Arbeit am Sonntag auf Grund der schlesischen
Verfrommungsverordnung . Das Kammergericht hob das Urteil

wegen rcchtLirriger Auslegung des prcustischen PrehgesetzeS auf
und verwies die Sache nochmal an die Strafkammer , indem es

ausführte : Nach 8 10 des genannten Gesetzes in der durch 8 80

Absatz 2 deS Reichs - PrehgesetzcS erhaltenen Fassung iväre die Polizei -
liche Erlaubnis für ein unentgeltliches Verteilen von Auf -
rufen , Bekanntmachungen und Plakaten erforderlich , nicht für ein

entgeltliches . Nun stelle die Strafkammer fest , daß jeder vom

Auftraggeber 7ö Pfg . erhalten habe . Sie meine aber , dast ein
unentgeltliches Verteilen vorläge , weil ein entgeltliches eine

Zahlung durch das Publikum voraussetzen würde . DaS sei falsch .
Die Bestimmung sei vielmehr so auszulegen , dast daS Verteilen

entgeltlich sei , wenn der Auftraggeber ein Entgelt gewähre . Die
Strafkammer spreche ferner immer von den 7S Pfg . als von
einem Trinkgeld . Das sei kein bestimmter Rechtsbegriff . Das
Landgericht müsse deshalb in der neuen Verhandlung nachprüfen ,

ob die 76 Pfg . nur geschenkweise gegeben seien , ohne Erwartung
aus einem Verpflichtungsverhältnis , oder ob sie ein beabsichtigtes ,
gewolltes und erwartetes Entgelt gewesen seien . Im letzteren
Falle müßten Angeklagte von der Beschuldigung der UebcrtrÄung
des preußischen PrestgesetzeS freigesprochen werden .

PietLtsbezeugung bestraft .

Wegen Teilnahme an einem nicht genehmigten austerordcnt -
lichen Leichenbegängnis war Hecksträdter in zweiter Instanz vom
Landgericht Bochum zu einer Geldstrafe verurteilt worden »
DaS Vereinsgesetz stellt bekanntlich außergewöhnliche Leichen -
begängnisse den öffentlichen Aufzügen gleich , welche einer Polizei -
lichen Erlaubnis bedürfen . Die Austergewöhnlichkeit des in Betracht
kommenden Leichenbegängnisses sah das Landgericht darin , dast im
Zuge ein Kranz mit roter Schleife getragen wurde , und zwar
von H. Dadurch sei es zu einer politischen Demonstration geworden .
— Angeklagter legte Revision ein und berief sich unter anderen !
darauf , dast er der Schwager des Bestatteten sei und
als naher Verwandter doch hätte mitgehen müssen . DaS Kammer -
gcricht erklärte das jedoch für rechtlich unerheblich und verwarf
die Revision . Dem Landgericht falle ein Rechtsirrtum nicht
zur Last .

Fällt dem Landgericht in der Tat kein „ Rechtsirrtum " zur Last ?
Ob die Pietätsbezeugung durch weiße , schwarze , rote , blaue oder
gelbe Schleifen oder Blumen stattfindet , ändert den üblichen
Charakter eines Leichenbegängnisses und die Sitte , dem Ver -
storbenen durch Kranz und Schleife Pietät zu bezeugen , nicht
im geringsten . Die Annahme eines „ austergewöhnlichen " Leichen -
begängnisses ist ein weit über einen Tatirrtum hinausgehender
Rcchtsirrtum . Hätte daS Land - und Kammcrgericht recht , so müsttc
ja auch polizeiliche Genehmigung für ein Leichenbegängnis nachge -
ucht werden , an dem abweichend von den meisten Leichenbegängnissen

eine Privatkutsche oder eine Hofkutsche mitfährt oder in dem ein
Mensch mit außergewöhnlicher Körpergröße teilnimmt usw . Der -
artige Urteile bezeugen , so kleine Objekte sie betreffen , den unauf -
haltsamen geistigen Niedergang unserer Rechtsprechung .

Böhmische Streik - und LanbfrirdenSbrecher vir dem Leipziger
Schwurgericht .

Bei dem Stcinbruchbcsitzcr Preisscr in Beucha streikten im
November v. I . die Stcinbruchsarbeitcr . Statt seinen alten Leuten
die geringen Lohnforderungen zu bewilligen , fuhr Preisser nach
Oesterreich und engagierte dort ein Vicrtelhundert böhmischer „ Ar -
beiter " , meisten « Burschen unter 20 Jahren und aus allen möglichen
Berufen und Handwerken . Am 3. November bekamen die Böhmen
ihren ersten Lohn , Grund genug , un , sogleich den Köhlerschen Gast¬
hof in Beucha aufzusuchen und die nötigen Quantitäten Bier und
Schnaps zu vertilgen . Bei dieser Gelegenheit hielt der ebenfalls
in dem betreffenden Lokal anwesende , stark angetrunkene Stein -
metz Probst den Tschechen vor , daß sie nach Deutschland gc -
kommen seien , um Streikbrccherdienste zu leisten . Als nach einem
Wortwechsel bald darauf Probst die Gaststube verliest , folgten ihm
die Tschechen auf den Ruf „ Böhm " , den einer von ihnen aus -
gestoßen hatte . Es entspann sich dann in dem Hausflur eine wüste
Prügelei , so daß der Wirt keinen seiner Gäste mehr hinauslasscn
wollte . Trotzdem machten sich der Fleischer Engcrt und der Stein -
metz Senf auf den Weg nach der väterlichen Wohnung Engerts .
wurden aber von den Ausländern verfolgt und misthandelt . Nach
kurzer Zeit eilten die tschechischen Radaubrüder nach dem Gasthof
zurück und benutzten zirka 26 Stühle zum Werfen auf die friedlich
am Stammtisch sitzenden Gäste , die ihr Heil in der Flucht suchen
mußten . Eine Gaslampe und eine Petroleumlampe gingen bei der
Werferei in Trümmer , der Karusselbesitzer Berger trug eine Ver -
letzung an dyr Stirn davon , hervorgerufen durch einen Schlag mit
dem Bierglase , den ihm einer der Burschen versetzte . Nachdem der
Wirt die wie Vandalen hausenden Tschechen aus dem Lokal hinaus -
gedrängt hatte , begannen diese von der Straße mit Steinen zu
werfen und zerschlugen dabei 13 Fensterscheiben . Wie die Unholde
gcwirtschastet haben , beweist der Umstand , daß insgesamt 1b Stühle ,
10 Biergläser und 4 Strcichholzbüchsen zerbrochen waren und be -
ziffcrt der Wirt seinen Schaden auf zirka 80 M. Die Tschechen
schlugen insbesondere auf den Fleischer Engert los , verfolgten ihn
sogar bis nach seiner Wohnung und bombardierten dann noch das
Engcrtsche Grundstück mit Sieinen .

Infolge dieser Gewalttätigkeiten standen nicht weniger als
14 Tschechen , des Landfriedensbruchs angeklagt ,
am Dienstagvormittag vor dem Leipziger Schwurgericht . DaS
Urteil lautete gegen Plawetz und Kukla auf je ein Jahr zwei
Monate Gefängnis , Stonad und Simonowsky erhielten je
ein Jahr Gefängnis , Prokes . Maiinert und Salan wurden
mit je zehn Monaten Gefängnis bestraft . Der Angeklagte Hawlice
erhielt acht Monate , Hauser sieben Monate , Adolf KaraS sechs
Monate und Hajsky vier Monate Gefängnis . — Vierecky und Jofek
wurden freigesprochen . Jedem der Verurteilten wurden zwei
Monate der erlittenen Untersuchungshaft an der anerkannten Strafe
in Abrechnung gebracht .

Versammlungen .
Generalversammlung de » Verbandes deutscher Brauerei -

arbriter , Sektion s ( Brauer ) . In der sehr stark besuchten General -
Versammlung gab zunächst der Vorsitzende den Vorstandsbericht .
Derselbe soll demnächst in Broschürenform erscheinen und wird sich
die folgende Versammlung nochmals eingehender damit beschäftigen.
Im Berichtsjahre fanden 11 Vorstands - und Vertrauensmänner -
Versammlungen und 11 Monatsoersammlungen statt , austerdcnl eine
kombinierte Sitzung mit dem Vorstand und der Lohnkommission
der Sektion II unter Beisein deS Hauptvorsitzenden Bauer -
Hannover .

Im Bericht über den Tarifabschlust wurde der Versammlung
bekannt gegeben , dast derselbe Montag , den 21 . Januar , unter -
zeichnet werde . Hodapp wandte sich alsdann gegen die AuSfüh -
rungen in den Versammlungen deS Brauereifahrpersonals und der
Brauereihandwerker . Dort wurde der Sektion I der Vorwurf gc -
macht , die Erringung des NeunstundentageS für die Brauercihand -
wcrker dadurch erschwert zu haben , dast die Vertreter der Sektion I
der l >l4stündigen Arbeitszeit am Tage — für Nachtschicht ist im
neuen Tarif der Neunstundentag vorgesehen — zustimmten . Dast
die organisierten Brauer mit der ö�- stündigen Arbeitszeit bei Tag -
schicht zufrieden seien , muh als mützigcs Gerede bezeichnet werden .
Der beste Beweis dafür sei die Stimmung , die in den letzten Ver - ,
sammlungcn der Sektion I gegen die 9l4stündige Arbeitszeit
herrschte . Die Tariskommission habe sich alle erdenkliche Mühe
gegeben , den Neunstundentag auch für die Tagschicht durchzu -
drücken , es ist ihr dies aber nicht gelungen . Nach ernster , reiflicher
Uebcrlegung ist die Kommission zu dem Entschlüsse gelangt , den
Mitgliedern die Annahme des TarifeS mit der S�hstündigen Ar -
beitszeit am Tage zu empfehlen . Hierbei wurde nicht an letzter
Stelle der augenblicklichen politischen Lage gedacht . Die Vertreter
der Sektion I vertraten den Standpunkt , dast , wenn selbst alle
Vorbedingungen zu einem Kampfe der Brauerciarbeitcr für die
Organisation günstigjk wären , ein Kampf im Brauercigewcrbe
wegen seiner störenden Wirkung auf da » Parteileben in der Zeit
deS ReichStagswahlkampfcS nach gröstter Möglichkeit zu unter -
bleiben habe . Diese und keine anderen Gründe haben auch die
Versammlung der Sektion I dazu bewogen , dem Tarif in seiner
jetzigen Fassung zuzustimmen . Im Bericht der Versammlung des
Brauereisahrpersonals wurde der Sektion I gar Verletzung des
Prinzips der Solidarität zum Vorwurf gemacht und zwar des -
wegen , weil die Sektion l bereits angeblich den Tarif auf 3� Jahre
abgeschlossen habe . Was die Verlängerung der Tarifdauer um



W Jahr önBcheffe , so seien die Gründe , die die Sektion I zu
dieser Anregung bewogen haben , so stichhaltige , daß sich sämtliche
vertragschließende Organisationen dem Antrage der Sektion I ,
den Ablauf der Vertragsfrist auf den 31 . März 1910 zu verlegen ,
zugestimmt haben . Die Verwaltung der Sektion I habe es abficht
lich vermieden , während der Tarifverhandlungen auf die unerhörten
Beschuldigungen , wie sie in beiden Berichten zutage traten , im
„ Vorwärts " zu antworten , um nicht dem Unternehmertum das
gern gesehene Schauspiel des Bruderzwists inmitten der Tarif -
Verhandlungen vor Augen zu führen . An diesen mißlichen Ver -
Hältnissen ist einzig und allein die Zersplitterung der Berufs -
kollcgen in verschiedenen Organisationen schuld .

Die Brauereiarbeiter alle der zuständigen Organisation , dem
Zentralverband deutscher Brauereiarbeiter , zuzuführen , soll unsere
Agitation in Zukunft sein .

Die Wahl der neuen Ortsverwaltung wird auf Verlangen der
Versammlung en bloc vorgenommen und nach den Vorschlägen der
Vertrauensmännersitzung werden gewählt als 1. Vorsitzender
Ludwig Hodapp ; 2. Vorsitzender Wilhelm Richter ; 1. Kassierer
Fritz Schwedler ; 2. Kassierer Eugen Junghans ; 1. Schrift -
führer Max Großfuß ; 2. Schriftführer Ernst S a w o d n y.
Als Revisoren werden Tröger . Heyder und Thaler ge -
wählt . Zur Unterstützung und Entlastung des Vorstandes wird
wie bisher eine Agitationskommission gewählt und besteht die -
selbe aus Hodapp , Tröger , Heyder . Tiedt und Werth .

Hua der frauenbewcguncf .
Die gewerkschaftliche Zentralorganisation der schwedischen Ar -

beiterinnen , der „ Frauen - Fachverband " , hat am 25 . und 26 . Januar
im Volkshausc zu Stockholm seinen ersten Kongreß abgehalten . Der
Verband , der im Oktober 1902 gegründet wurde , zählt jetzt 822 Mit -

glieder in 18 Orts - oder Branchenabteilungen . Er hat bereits eine

Reihe langwieriger und schwerer Kämpfe glücklich bestanden ,
namentlich mit großen Konfeltionsfirmen sowie mit Wäscherei -
und Plättereiunternchmern . Der größte Teil der dem
Verband angehörenden Fachvereine besteht aus Konfektions -
arbeiterinnen und Näherinnen . Dies führte zu Grenzstreitigkeiten

mit d « n Schwedischen Schneiderverband . Der Kongreß protestierte
dagegen , daß dieser Verband unter anderem auch Mäntelnäherinnen
aufnimmt , und sprach sich dafür aus , daß es dem Frauen «
Fachverband überlassen bleiben müsie . mindestens die
Näherinnen , die nicht in der Herrenschneiderei tätig sind , zu
organisieren . Ferner stellte der Kongreß Grundsätze für
den Abschluß korporativer Arbeitsverträge auf . Bei Lohnbewegungen
soll Abschaffung der Akkordarbeit verlangt , wo jedoch das Zettlohn -
system nicht durchführbar erscheint , der im Tarifvertrage festgesetzte
Minimallohn gesichert werden . Für Ueberzeitarbeit soll in den
ersten zwei Stunden 50 Proz . , danach sowie für Sonntagsarbeit
100 Proz . Zuschlag gefordert werden . Die regelmäßige Arbeitszeit soll
neun Stunden nicht übersteigen . Sonnabends soll die Arbeit um
2 Uhr beendet sein und der 1. Mai soll als Feiertag gelten . Außer -
dem sprach sich der Kongreß für die Unterstützung des Genossen -
schaftswesens aus sowie dafür , daß sich die Verbandsabteilungen
der sozialdemokratischen Partei, - den „ Arbeiter -
kommunen " anschließen sollen .

Die Redaktion des Agitationsorgans „ MorgonbriS " , das sechs -
mal im Jahre erscheint , wurde wiederum Frau Anna Storkh
übertragen . Der Kongreß beriet auch über die Frage , für welche
Art Literatur sich die Arbeiterinnen interessieren sollten , und beschloß ,
daß im Organ des Verbandes neben den Schriften der Arbeiter -
parte ! auch andere gute Bücher empfohlen werden sollen . Zwecks
Förderung der Agitation beschloß der Kongreß die Anstellung einer
besoldeten Vorsitzenden und Agitatorin . Für dieses Amt wurde
Fräulein Signe Svensson gewählt .

Versammlungen — Veranstaltungen .
Berlin . Montag , 4. Februar . 8' /z Uhr , im Neuen Klubhaus , Kom -

mandantenstr . 72. Vortrag . Frau Wally Zepler . 10. Februar
Stiftungsfest . Billetts sind zu haben in , Verein und bei Frl .
Baader , Lindenstr . 3, letzter Hof Part . , Frau Klotzsch , Koppen -
straße 81 , Frl . Pctereit , Naunynstr . 5, Frau Jordan , Lübecker -
straße 43 , Frau Kulicke , Prinzenstr . 102 , Frau Matschkc , Wol -
gasterstr . 8, Frau Steinkopf , Schivedterstr . 34 .

LHeftlasten der Redahrtom
Ä. W. 29 . Nach der herrschenden Ansicht ja . — A. D. 47 . 1. Nein .

2. Das hängt von der Höhe des Sweitobickts ab. — St . 5 « . Um Heb -
amme zu werden , müßten Sie einen Antrag an das Polizeipräsidmin
stellen , dann werden Sie beim Polizeiphysilus körperlich untersucht unö
einem leichten Examen ( Rechnen , Schreiben , Lesen , Sehen u. dergl . ) unter -
worsen . Alsdann werden Sie in die Liste derjenigen eingetragen , die Heb -
ammen werden wollen . Der Reihenfolge nach werden die Reflektanten im
Kursus der Charits , der 6 Monate dauert , berufen , dann jolgt die
Hebammenprüsung und die Ernennung zur Hebamme . Da die Gesuche
außerordentlich zahlreich sind und zur Hebamme ' nicht mehr ernannt werden
kann , wer älter als M Jahre ist . so wäre eine Bewerbung zwecklos , wenn
Sie jetzt älter als 27 Jahre sind . — Josef , Lichterfelderstraste . Im
Falle eines Bankrotts würde Ihre Kaution mit zur Masse gehören , da Sie
dieselbe als Geschästseinlage bezeichneten . Verlangen oic , daß die Kaution
bei einer Bank hinterlegt wird , geht die Firma daraus nicht ein , unterlassen
Sie einen Vertrag . — G. F . 57 . Ja . — E. V. 50 . 1. Der Wirt kann
gegen beide klagen . 2. Die Frau soll Sluserlegung der Kosten beantragen .
— ' I . G. 1. Ja . 2. Durch 1 erledigt . 3. Das Krankenhaus oder der Orts -
armenverband mag klagen . — E. F . 1891 . 1. und 2. Nein . 3. Ja .
— R. 25t . Wollen Sie eilige Auskunft , so besuchen Sie die juristische
Sprechstunde . — O. 9 . Soweit der Sachverhalt aus Ihrem schreiben
ersichtlich , gilt die alte Miete weiter und sind Sie berechtigt zu ziehen , wenn
Sie am 1. April 1906 eingezogen sind . — Sachsen 11 . Wenden Sie sich
direkt an Genossen Lipinski . — O. K. 5458 . Aus Ihren an die Gemeinde -
behörde zu stellenden Antrag werden Sie von der weiteren Klcbepflicht
entbunden . — 100 . K. L. Sie müssen einen Gerichtsvollzieher , in dessen
Bezirk der Betreffende wohnt , mit der Psändung beauftragen . — U. 8. R .
Nein . — F. M . 33 . Haben Sie Schulden , so würde der Vertrag
mrgreisbar sein . Haben Sie solche nicht , so genügt ein schrift -
sicher Vertrag , zweckmäßiger ist ein bei dem Notar zu schließender.
— G. W. 1Ö0 . 1. Im Sühnetermin in Ehesachen kann der Beklagte
fortbleiben . 2. Soweit es sich um Alimente handelt ja . 3. Ja . Es können
aber Vorschußkosten für den gegnerischen Anwalt verlangt werden . —
E . K. 102 . Da gibt es keine Frist . — Restaurant Adam . Was sein
würde und wie in der Zukunft etwa die Partei sich verhalten werde , wird
in der Zukunft entschieden . — Garten 110 . Wenn Vorschriften des Ver -
träges nicht entgegenstehen nein . — Streitende Spieler . Nein . -
B . 27 . Sie können aus Rückgabe der Sachen klagen , sind aber zur Zahlung
der Alimente verpflichtet . An den Sachen kann die betreffende ein Rück-
behaltungsrecht geltend machen . — P . M . 15 . 1. Wenn Sic berechtigten
Grund zur Entfernung gehabt hat ja . 2. Ja . 3. Ja . — H. E . 27 . Uns
nicht bekannt . — P . F . 1. Zum Beispiel Büchmann . Aehnliche
Werke können Ihnen in der Buchhandlung genannt werden .

Teures Fleisch —

billige Seefische ! !

Bester Fleischersatz , schmackhaft

u. durch hohen Nährgehalt sich auszeichnend !

Große Fänge in lebendfrischer Ware

sind soeben eingetroffen 1

Deulsche Dampffischerei-GeseHscIiaft „Nordsee"
( Größte Hochseeilscherel - Gesellscbaft Dentschlands . )

Filiale : Berlin C. - 2, Bahnhof B6rse , Bogen 8 —10 .
O Zentral - Fernsprecher : Amt III No. 8804 .

Seeflsch - Koclibiicher gratis .

Verkaufs - Niederlagen :
PotsdamerstraSe Wh Prinzenstr. 90 Mailaistr . II Landsbernerstr. 82- S3

bei der Lützowstraße .
Xel - Amt VI 7190 .

im Schlosischen
Bahnhol .Moritzplatz .

ffilmerstlorferstraße III,

der Kurzen Straße
gegenüber .

Wir empfehlen besonders :
pr. Pfund im Anschnitt :pr. Pfun

Kabeljau 93
ohne Kopf , im ganzen

Großer

Schellfisch W.
. . . . .

mit Kopf , Im ganzen im V Wf W
"

Alle übrigen Sorten Seefiscbe zn billigsten Tagespreisen .

25
30

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 P( g. Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als IS Buchstaben

zählen doppelt . ) Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , In der Haupt - Expedition , Undenstrasse 09,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Teppiche milFarbensehlern Fabril -
Nlederlage tAroße Frankinrlerftraße g,
parterre kein Laden . Mauerhoff , tzl

Steppdecke » billigst Fabrik Große
Franflurterftratzi S, parterre . ßt

Gardiueupaus Gr osieFrantiurler -
straße », parterre . Kein Laden .
Mauerhoff . _ If

Deckbett , Unterbett , Kiffen mit
glattrotem Inlett 10,50 , Pfandleihe
Andreasstraße achtunddreißig . 21 81 SV*

Rotrosa - gestreistes Deckbett , Unter .
Bett , zwei Kissen 18,00 , SlndreaS -
straße achtunddreißig . Pfandleihe . *

Bauerndeckbett , Unterbett , zwei
Kiffen 27,00 . Große Laken 1,00 .
Leihhaus Andreasstraße achlund -
dreißig . Elektrische nach überall . *

Teppiche ! ( jebierdasle ) in allen
Größen sür die Hälsic des Wertes
flu Teppichlager Brünn , Hackeicher
Mark ! 4. Babnhos Börse . 255/2 »

Federbetten , breiter stand , 20
Mark , auch Bettstelle . Dresdener .
straße 38. vorn II links . 10/17 *

Monatsanziige und Winter «
paletolS von 5,00 , Joppen von 4,50 ,
Hose » von 1,50 , Gebrockanzüge von
12,00 , Fracks von 2. 50, sowie sür
korpulente Figuren . Neue Garderobe
zu staunend billige » Preisen , aus
Psandleihen verfallene Sachen kaust
man am billigsten bei Naß , Mulack -
straße 14. _

12126 »

Gutgehendes Zigarrengeschäst
billig verkäuflich , umstandehalber . Zu
ersragen Spedition . Vorwärts » ,
Martin - Lutherstraße 51, Schömberg .

Möbelfabrik Dresdenerstraße 8

( Kottbuser Tor ) . Wohnungs - Ein -

richtungen , Küchenmöbel , Polstermöbel ,
nachgedunlelteMahagonimöbel . Möbcl -
rinlausch ( Ratenzahlung ) . Scheidt .
Tischlermeister . 1976K »

Eilt ! Spottbilliger RäumungS -
verkauj , verfallener Psänderoerkauf .
Winterpaletots , Bettenverkaus , Stepp -
decken , Gardinenverkauj , Wäsche -
verlaus , Möbelstücke , Goldsachen .
Hermannplatz sechs. _

' HIS *

Brautleute ! Möbelsuchende ! Be¬
kannt billigste Bezugsquelle für Wob -
nungseinrichlnngen , Sofas , Bett -
stellen , reelle Matratzen in über -

raschender Auswahl I „ Nur Grüner -
weg 81. » — Hermann Dwinatzki

Gaskrvnen , Petroleumlronen ohne
Anzahlung , Woche 1,00. LouisBöttcher
(selbst ) : Boxhagenerstraße 32 ( Bahn -
Verbindung Warschanerstraße ) , Rei -
nickendorserstraße 11«. Schönhauser
Allee 80, Potodamerstraße 81, Rix -
dorf , Kaiser Friedrichstraße 247. *

Wiuterpaletots , Monatsanzüge .
wenig getragene , von 5 Marl an,
große Auswahl für jede Figur , auch
neue elegante Garderobe aus erster
Bezugsquelle 20 Prozent billiger wie
im Laden , direkt vom Schneider -
meifter Paul Fürsteiizelt , nur Rosen -
thalcrstraße 10. Habe keine Filialen .

Nähmaschinen , Käuscr dieser Woche
ohne Anzahlung , Woche 1,00 , erhalten
Grattszugabe „ Oclgemöide , Hand -
Malerei . » Köpenickerstraße «0/61 , Große
Franksurterstraße 43, Prenzlauer -
straße 59,60 . iW *

Ohne Anzahlung , Boche 1,00 , Näh -
Maschinen sämtlicher Ssisteme , ge-
braucht 10,00 . Postkarte genügt .
Frankfurter Allee 10 und Alt - Box-
Hägen 4, Ecke Neue Bahnhosstraßc .

Steppdecken spottbillig , Fabrik
Große Franksurterstraße 60. 2167 %*

Große Betten 10,50 , bestehend in
Obcrbett . Unterbctt , 2 Kiffen . E. Becker .
Landsbergersiraße 41. 2227 ®'

Plüsch - Lambrequins , reichgestickt
2,35 , Wert 5 Mark . JnvenlurpreiS .
Teppichhaus Emil Lesövre , Oranien -
straße 158. Jnventurliste grasis .

Teppichhaus Emil Lessvre , Oranien .
straße 158, jetzt Jnvcntitr - RäumungS -
preise . Erica liste gratis . 2211K

Kontormäbel , Geldschränke , eiserne
Schaukasten , Gaslroncn , Schiebespinde ,
Regale , Ladentische , alt und neu , spott -
billig . Steinecke , Oranienburgerstraße 2.

Zwei große Bettlaken 2,40 , Bett
Bezug nebst zwei Kopslissen 3,95 ,
Damenhemden mit gcslickier Passe
1,25 , Herrenhemden 1,25 , Normal -
wälche , Arbcilerhemden , außergewöhn¬
lich billig . Wäschesabrik Salomonsky ,
Dircksenstraße 21, Slleranderplatz .

Milchgeschäft . 15 Jahre bestehend ,
verkaust krankheitshalber Maxstr . 14.

Flottgehendcs Grünkramgeschäst
sehr günstig zu verlausen Boxhagencr
Chaussee 15. 7130 '

Vefsdwedenes .

Komiker
straße 6. _

Groplus -
12206 *

Patentanwalt Wessel , Gilschiner -
ftraße 94». _ 927b '

Nixdorf , Brüses Fcstsäle , Knese -
beckstraße 113, Restaurant , Garten ,
Vcreinszimmer , Parkcttsaal ( 600 Per -
sonen ) . sonntags Ball . _ tll7 '

Kuusiftopferei von Frau Kokosfy ,
Cbariottenburg , Goethesiraßc 84. I. '

Bücher kauft ,
Kochstratze 56, I.

beleiht Antiquariat
1872K

Ehrenerklärung . Hiermit nehme
ich die Beleidigung gegen Frau Druß
zurück und erkläre dieselbe sür eine
ehrenhaste Frau . E. Müller , Frank -
surter Allee 103. _ +124

Sfautol , Tuben , Kapseln , Zinn ,
Blei , Melallbruch kaust Scltz , Wasser .
torstraße34 , Gießerei . 10/19 *

Vermietungen .

Zimmer .

Möbliertes Zimmer .
Wassertorstraße 52 IV Ii

Teilnehmer ,
links . 1224b '

Möbliertes Zimmer sür 1 oder
2 Herren vermietet Frau Jakobeh ,
Kolbergersttaße 26. _

'

Schlafstellen .

Saubere Schlafstelle , Herrn , 10,50 .
Neumann , Keibclsttaße 3, Hos IV
( nahe Alexanderplatz ) . _ +143

Teilnehmer zur möblierten Schlaf¬
stelle . Mätzke , Kulmstraße 28, Ouer -
gebäude IIb _ +139

Schlafstelle , möbliert , 2 Herren ,
Bernauerstraße 45/46 II . Ricgcr .

Möblierte Schlafstelle vermietet
Böhm , Gubenerstraße 16/17 , 4. Auf -
gang IH . _ 12446

Möblierte Schlafstelle sür zwei
Herren . Salow , Wollinerstraße 58.

Schlafstelle , separat , Ritter +tr . 124,
Hos 1. Bohnsack . _ +74

Schlafstelle vermietet Klee . Witt -
ftockersttaße 7, Quergebände III . +80

Schlafstelle an Herrn zu ver -
mieten bei Liersch , Engel - User 10,
Hos rechts parterre . _

1246b

Herr kann billig einwohnen .
Dröseler , Eadinersttaße 16. _ 11/4

Mietsgesuche .
Kreuzberggegeub . Möbliertes

Zimmer gesucht ( zwei Personen ,
24 — 26 Mark ) . Offerten erbeten
Wernig , Stallschreiberstraße 56.

�rbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Blinder Ettthlflechter bittet um

Arbeil . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliejert . A. Gläser , Mulack -
sttaße 27. _ 1468b

Stellenangebote .
Tüchtige Packer aus Goldleisten

gesucht . Otto u. Virnich , Köpenicker .
straße III . _ 1245b

Grundlerer verlangt Goldleisten -
fabrik Rixdors , Pflügersttaße 18.

Fahrradschloffer , auch mit Motor «
räder bewandert , sür sosort nach außer -
halb gesucht . Dauerstellung , guter
Lohn . Meldungen 7 bis 8 Uhr
abends . Atasberg u. Co. , Alte Jakob -
straße 20/22 . _ 11/3

Boteufrauen finden sehr lohnende
Beschästtgung Rylesttatze 31. 11/5 '

Aufwärterin verlangt Schächter ,
Esmarchstraße 27. _ 217

Mamsells auf Boleros , Jacketts ,
Saecos und Kostümröcke verlangt
Schulze , Görlitzerstraße 41. 1240b '

Botenfrauen finden sehr lohnende
Beschästtgung Schiffbauerdamm 1. s»

Arlitnns ! Achtung !

Klavierarbeiter !
Ueber die Pianofabrik » « II A

Co . , Andreasstr . 32 und Grüner
Weg 79 . die unter der Firma
Hi cosol » » « vr Xachf . Arbeits¬
willige sucht , ist nach 14 wöchigem
Stteik die

Sperre dauernd
verhängt . 141/16 '

Zuzug streng fernhalten .
Vereinigung der Uusikinstrumenien .

arbeiter .

Achtung , Töpfer!
Die gesperrte Firma

A. . ffl . Bcrndt & Co , in Wilmers¬
dorf , Hildegardstraße 15, führt jetzt

folgende Bauten aus :
Charlotte , iburg . Dernburgftr . 47

und Suarezstr . 3 :
dieselben sind strengstens zu meiden ,
sämtliche Bauhandwerker werden er -
sucht dieses zu beachten . 212/3

Tie Berbandslettung .

DeirtLcber

Holzarbeiter -Verband.
Zahlstelle Berlin .

Achtune!

Botenfrauen finden sehr lohnende
Beschäftigung Prinzenstraße 41. » . _ _ _ _ _ _

_ _ _

_
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Wegen der Aussperrung in der
Berliner Holzindustrie sind solgende
Bauten gesperrt : 78/5
Snpke . Firma Sawatzkl .

Württembergischestraße 36 und 37,
Ecke Lietzenburgerstraße .

Landshuterstr . 18.

Bauten der Firma Jäger ,
Charlottenburg .

Charlottenbmg , Sttaße 26, Porz . 25.

Bauten der Firma - Vaeotskl .
Jagdschloß Glienicke .

Bauten der Firma IMas « manii .
�Fürstenhos», Potsdamer Platz .
Willing , Kielerstraße .

Bauten der Firma Tft - axSl .
Tempelhos , Germania - u. Gottlieb -

Dunkelstraßen « Ecke, Bauherr
Schallhorn u. Röhl .

Bauten der Firma lckva .
Wol- ankslraße in Pankow neben

dem Posadowskyhaus , Baumeister
Köppen .

Elisabethsttaße , vis « a - v! S der
Sttelitzerstraße .

Bauten der Firma
» « ml » ro wsfcy .

Tempelhos , Germania - u. Gottsieb -
Dunkelsttaßen - Ecke , Bauherr
Tausch u. Berghäuser .

Banten der Firma Harqnardt .
Ssixdorf , Weise - und Allerstt . - Ecke.

Bauten der Firma Bervonln .
WilnrerSdors , Brandcnburgischestr . 12 .

„ Sttaße 26, Bau Neu¬
mann .

Tegeler Weg 101/102 .

Bauten der Firma Ziehe .
Charlottenburg , Tauroggenerstr . 46.
Rixdors , Harzerstt . 3.

Bauten der Firma Bmmelnth ,
Rixdorf .

GewerkschaslshauS der Metall -
arbeiter , Charttösttaße .

Bauten der Firma » chmtdt ,
Frankfurter Allee .

Oudenarderstr . 5, Bau Dowe .
Lichtenberg . Magdalenenstr . 42,

Bau Fischer .
Bau der Firma Gi - Ua « ,

Schöneberg .
Westend , Königin Elffabethstr . 50.
Kottbuser Damm 86.
Chailottenburg , Niebuhrstr . 77,

Bau Fritz .
Bauten der Firma Snolm :

Weichsclsttaße 56/57 , Rixdors .
Bauten der Firma Ei - Umana :

Ministerialdirekl NeuhauS , Dahlem ,
Parkftraße .

Mathesius , Nikolassee , an der Reh -
wiese .

Jagdschloß Glienicke .

Bauten der Firma » etiielcl »
mittag :

Ziebmann , Kurfürstendamm , gegen¬
über der Dahlmannsttaße ;

Peitscher , Kurfürstcndamm 144 ;
Ersatzkommission . Haidesttaßen - Ecke ;
Hochschule , Charlottenburg ;
Steglitz , Kaiser Wilhelmstt . 13 ;

Hauptstr . 13 :
Wilmersdorf , Helmstedterstt . 2 ;

„ Schmidt . PragerPlatz ;
Kttthe , Beusscl - , Ecke Wiclessttaße ;
Elektrische Werke . Motzstraße ;
Nauen , Krankenhaus ;
Wilmersdorf , Schloßbau .
Körting , Tegelerstt . 6.
Grosse , Martenselde , Kirchflraße .
Timm , Rixdors , Bergstt . 50.
Brode , Dahlmannstt . 26.

Bauten der Firma
« rtin A Hetwlg :

Städttsche Anstatt in Buch .
Barbarossaplatz , Hochschule .
Oldenburgersttaße , KlosterbiM .
Zkantenerstraße 3 —8� •

Hoppegarten , Heilstätte .
Bellermann straße .
Sybelftraße , Ecke Dahlmannstraße .

Bauten der Firma « eldr . Faul :
Mohrenstraße 44/45 .
Jägerstraße 63, Berlin .
Potsdamerstr . 15.
Ncucndors , Monumentenstr . 27.
Pariserstt . 21/22 , Wilmersdorf .
Gebr . Fickert , Chausseestraße , Marien -

dorj .
Osfizierkasino , General Papestraße ,

schöneberg .
Anstalt Beelitz ( Fenster ) , Pavillon 4b.
Nadge , Holzhnndlung . Rummels -

bürg , am Wilhelmsberg .

Bauten der Firma
Clranvrt A Seemann :

Schönhauser Allee 97.
Dänenstraße , Ecke schönsließerstraße .
Jnvalidenstt . 33.
Nieder - Schönhausen , Bismarckstt . 32.

Treskowstt . 14.
Henrizi , Eharlottmburg , Snarez -

sttaße 13.

Rasi , Schöneberg , Barbarossa - Ecke
LandShuterstraße .

Pautzen , Charloitenburg , Schlüter -
sttaße .

Schmidt , Salensee , Ringbahn « und
Joachimstraße .

Friedrich , und Halberstidterstr . -Ecke.
Aschaffenburgerstraße , Dautenheim .

Baute » der Firma �Vala :
Maaß , Lietzenburger « und Pfalz -

burgersttaßen - Ecke .
Bau Taunusstt . 29, Friedenau .

Bauten der Firma
» peellnx A Kapelke :

Britz , Werder - u. RungiuSstt . - Ecke .
Shbelstr . 56.

Bauten der Firma
�Vaeenkneekt :

Spreda . Gurtelstraße 17.
Fitz «, Rixdors , Richard sttaße und

Bartelsdorsersttaße (Ecke) .
Grothe , Mariendorf , Dorsstraße

( Ecke) .

Bauten der Firma Seklrinei ' :
Wangenhcimstraße , Ecke Lynarsttaße ,

Halensee .
Schirmer , Parksttaße , Grunewald .
Schirmer , Spandauersttaße , Zehlen -

dorf .
Bastian , Ricmeisterstraße , Zehlen -

dors .
Schirmer , Neuestraße , Zehlendorj .
Breker , Nikolassee , Rehwiese .

Bauten der Firma �kt . - ve » .
nie BanansfüJirnng :

Hardt u. Lesser , von der Heydt »
sttaße 12.

Ritterstraße 11, Fabrikgebäude .

Banten der Firma Repke ,
Charloitenburg :

Lorenz , Sybelsttatze 47.
Seibt , Bismarckstraße , Ecke Rücker -

sttaße .
Gablowsky , Sttaße 29.
Lankwitz , Sanatorium .
Schröder , Charloitenburg , Spiel -

hagcnstraße , Ecke WilmcrSdorser -
straße .

Bauten der Firma
« ekr . Schaar :

Lichtenberg , Dorsstraße 9, Z eider
u. Plothen .

General Papestraße , Mix u. Genest .
Soorsttaße . Charloltenburg - Wcstend .
Am kleinen Wannsee , Bau Jahnisch .
Bismarckstt . 42. /

Bauten der Firma Schnhert :
General Papestraße , Mix u. Genest .
Holland , Rixdors , Elbestraßc 37.
Holland , Wilmersdorf , Holsteinische-

straße .
Baute » der Firma Knnatn :

Charlottcnburg . Kaiser - Allee 203.
Grünseld , Sächsischestraße 4.
Bandmann , LandShuterstraße .

Bauten der Firma �Valte ? ,
Reinickendorf :

Gemeindeschule , Reinickendorf .
Sprengel - und Samoasttaße , Ecke.
HauSotter - und Residenzstraße , Ecke.

Gesperrt sür Korbmacher :
Werkstatt Leithoff , Teltowersttaße .

Gesperrt für Vergolde » :
I . C. Psaff , Zeughossttaße .
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